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Leben & Treiben unserer Därfbevölkerung bis etwa zum _ 
Dreißigjährigen Krieg 1618_ 

Schon oben S. ;t/ -- waren v/ir wohl überrascht von der 
verhältnismäßig geringen Einwohnerzahl unseres 
Ritterguts Unterwaldstetten.Doch dürfen wir uns daran nicht 
stoßenjdenn so viele Faktoren wirkten damals zusammen,daß der 
Bevölkerungszuwachs recht bescheiden blieb(Kindersterblichkeit , 
Fehden & Kriege,schlechte wirtschaftliche Lage,Seuchen etc.). 
Gerade in diesem Zeitraum traten richtige Bevölkerungs-Kata¬ 
strophen ein,wie v/ir noch hören werden!Pa gab es verheerende 
Rückschläge in der Zahl unserer Dorfbewohner! 

Im übrigen war Waldstetten zu dieser Zeit noch 
ein rein bäuerliche r Qrt,& die Bauern höfe 
darin schufen das charakteristische Bild für die Einwohner¬ 
schaft unseres Fleckens!Damals konnten wir nur bäuerliche Un¬ 
tertanen zu Gesicht bekommen,deren Särgen für die tägliche 
Notdurft ihr ganzes Sinnen & Trachten in Anspruch nahmen.Ba- 
bei herrschte eine ziemlich scharfe Trennung bezüglich ihrer 
dörflichen Rechte zwischen den Bauern »dann den Söldnern 
& schließlich den B e i s a S e n.Alle die Klassen gehörten 
zwar zum Bauernstan d,aber sie unterschieden sich 
stark im verschieden großen Grundbesitz.Im Durch¬ 
schnitt bewirtschaftete ein Bauer etw§ 60-&O Jauohert,der kleia 
ste davon etwa 3o Jauehert(1 Jauehert etwa 47 »2 a) & der größj 
te vielleicht 11o -12o Jauehertjauch bezüglich des damaligen 
bäuerlichen Vermögens sah es ähnlich aus:im Durchschnitt kommt 
man auf ein Vermögen von ca. 1 o4o fl.»wobei der niederste bei 
619 fl.,der höchste aber (2 000 fl.liegt.Doch neigt das wahre 
Bild mehr nach u n t e njgab es doch auch Orte,wo die Bauern 
nur noch H#M 19$» die Söldner aber rund 70 $ aus machten jauch 
die Verschuldung war z.Teil mit 33$ bereits recht beträchtliche 
Nur wenige Söldner konnten a llei n & ausschließlich 
sich von der Bearbeitung ihres Grundbesitzes ernähren;die 
übrigen waren Taglöhner oder Weber oder nebenberufliche Hand¬ 
werker. Insgesamt besaßen die Söldner vielleicht nur ¥5 des 
Bodens,sodaß der einzelne etwa nur 7 -Io Jauehert Grundbesitz 
hatte.Auch vermögensmäßig trennte Bauern & Söldner eine große 
Kluf^durchschnittlich hatten die Söldner etwa 285 fl* »bei 
einer Verschuldung von ca. 28 $.Doch kam die Spitze der Söld¬ 
ner durchaus nahe an die Bauern heran(rund 15oo fl.).Den¬ 
noch bleibt im großen Ganzen das Bild des Söldners 
als das eines kleinen W K uh- oder gar Gaißenbäuerläins M ,das 
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nebenher noch einen Beruf ausübt.Die Weiterentwicklung zeigt 
deutlich den Drang nach immer weiterer Teilung der richtigen 
Bauernhöfe,sodaß die Zahl der Söldner nach & nach erdrückend 
groß wird,& eigentlic^^r wenig "richtige" Söldxuü&Jubrigblie- 
ben,sondern die meisten als Ergänzung noch irgend einem Hand¬ 
werk nachgingfl^aS die Zahl der verschiedenen Berufqarten auch) 
in einem kleineren Dorfe schon recht bunt war!Die Masse der 
Söldner aber fristete trotzdem ihr Leben in drückenden Ver- 
hältnissen,was auch daran zu erkenen ist,daß es auch ¥2,Y3 & 

¥4«Wohnungen gab;oft waren Gantprozesse an der Tagesordnung bei| 
ihnen.Bei der Verteilung namentlich der Gemeindesteuern & der 
sonstigen Gemeinderechte & -Pflichten kam es recht oft zu 
Streitigkeiten zwischen d$n Bauern & Söldnern,so wegender Fro- 
nen;denn diente der Bauer bei der Herrschaft,dem Zehntherr <& 
bei der Gemeinde mit dem "Zug" oder der "Mähne",so der Söld¬ 
ner halt nur mit der "Hand"jmußte z.B. der Bauer 2o Schaub 
(ausgedroschenes Koggenstroh) für das Schulhausdaeh liefern, 
so der Söldner nur Io Schaub Stroh!Doch bereits schon im 16. 
Jahrhundert besteht da & dort zwischen den Bauern & Söldnern 
fast Gleichberechtigung.Dafür aber kämpfen um mehr Ai echte dann 
die B e i s a ß e n,von denen schon oben 3,Sf$ die Kede war. 
Dies namentlich bezüglich der Gemeindenutzungen,besonders in M) 
späterer Zeit,so für den Anteil an den "Gemeinde—Teilet" oder 
an den "Geraeinde-Krautäekern";doch suchten in zäher Abwehr 
Bauern & Söldnern dies so lange wie möglich für die B e i b 
wohner oder Taglöhner zu verhindern.Später nannte man 
ihn auch "Häusler"»besaß er dich eigentlich nur ein eigenes 
Häuslein,dazu ein Stück Aker oder Wiese,um ein paar Geißen zu 
ernähren.Er war gezwungen,sich als Taglöhner bei den größeren 
Bauern sein tägliches Brot für die Familie zu verdienen{mei¬ 
stens durfte der Häusler sein Taglöhnerheim auf dem Grundbe¬ 
sitz des Bauernhofes errichten,der seine Mitarbeit in An- 
sprucijnhhmen mußte.Trotz des Betriebs von einem Nebenerwerb 
(Handwerk),konnte der Häusleijkeineswegs ein üppiges Leben füh¬ 
ren! 

Leider fehlen uns bis jetzt für unsere gedachte Zeit re¬ 
gelrechte Einwohner A lis te n,wie sie z.B. die 
Reichsstadt Kavensburgischon für 1324 als sogn."Bürgerlisten" 
besitzt,die bis 1436,dann bis 1549,bzw. bis 167c sich erstr« 
ken,woraus gar leicht die genaue Einwohnerzahl wie auch die äl¬ 
testen Geschlechtsnamen festzustellen sind.Doch gestatten un¬ 
sere Tauf büc h e r ab 1615 schon.die ältesten Faiailien- 





Hcifflsxi unseres ±jq r f es zu &t£i ihren.Wenige andere fanden wir in, 
noch älteren Urkunde n,sojPeter Stouben 15 o 3 ,Leonhard 
Berger 1522,Konz Happ 1542;Anna Klosin 16 o1;16o 4 Georg Welt; 
dann in den laufbüchern 1615-Haas,Schmidt,Geiger,Schurr,Walder 
mayer,Miller,Haoding,Krieg,Blessing|Iör 1616 :Heinrich,Bayerin J 
Lang, Griippin, Weberin*für 1617 s Borahauer, Veit t,Frey| für 1618 s 
Bcherr,Pfeifer,Cloß-Baur *für 1619:Frey;für 1623 sHolz,Seytz, 
WeißtDie Präger dieser ^eschlechtsnamen haben also den Bach- 
weis,daß ihre "Vorfahren schon vor 350 Jahren in unserm Ort 
ansäßig waren! 

Auch schon von mindestens einem bedeutenden Sohn aus 
Waldstetten kann berichtet werden,nämlich von dem hier gebür¬ 
tigen Ulrich Stollenraayer 1 ^,von dem wir auch bei Pfaff:Ge¬ 
schichte der Reichsstadt Hölingen” S. 214 lesen:Seit 15o3 
Bürger zu Bßlingen,wird 1511 nach Ulm geschickt,um das dortigd 
Zeugnhaus zu besichtigen,wird sodann 1515,152o,1526 als Werk¬ 
meister bestellt & 154o wegen hohen Alters aus dem Amt entlas-j 
sen."Dem sei ein mehr einfache rer aus dem Jahre 1542 
hinzugefügt»nämlich Konz(Konrad) Ha p p ^ von Waldstetten, 
dem der Magistrat zu Gmünd am 13.12.1542 den Revers(Gegen- 
schein) ausstellt,daß dieser ihn auf i Jahr zu seinem b e - 
rittenen Knecht angenommen hat. j 

Jede Grundherrschaft wachte eifrig darüber,daß ja kein 
B e i s a ß hier seinen Aufenthalt im stillen erschleiche^ 
daß Unbefugte aber von Amtswegen durch den Vogt wiederum hin 
ausgeschafft wurden.Aber durch einen getarnten Häuserbau auf 
dem Areal eines Bauern oder Söldners für einen Auswärtigen 
saß der Zuziehende eben oft plötzlich von heut auf bärgen in 
dem Häuslerheim",um den Beisitz einfach zu erzwingen,w%s die 
Herrschaft aber keineswegs künftighin zu dulden bereit war. 
Ordnungsgemäß mußte vielmehr das niedere Lorfgericht über die 
Aufnahme neuer Beisaßen entscheiden & für die Burchführung 
seiner Beschlüsse wachen;jeder Zuzug wurde strengstens kon¬ 
trolliert & der Häuserbau möglichst knapp gehalten,um die j 
Hechte der bisherigen Untertanen nicht noch mehr beschneiden 
zu müssen.über die -Formalitäten bei einer Hereinheirat haben! 
wir oben S.-^'^schon berichtet*Wer hier herein heiratete,ver— j 
lor seine Freiheit & wurde wie alle Bewohner des hiesigen Orts 
eben auch Leibeigener der Herrschaft hier.-Auch der Abzug aus 
dem Borf nach auswärts(ins "Ausland”) wurde besteuert;der 
Fortgehende hat in die Gemeindekasse 10 Schilling zu zahlen. 
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Offenbar lebten zu Beginn des 16.Jahrhunderts auch 
einige Juden auf unserer Markungjdenn in der 
oben schon angeführten Veröffentlichung der Reichs¬ 

stadt Schwab. Gmünd "vorn 27.6.10 26Jausgestellt von Notar 
Johannes Vischer zu Gmünd,heißt es ausdrücklich: B an alle dor-| 
tlgen Juden & Jüdinnen",was sicher erweist,daß damals in un¬ 
serer Mitte auch einige Angehörige der jüdischen Rasse zu 
finden waren.Biesen Israeliten hier wird jede eventuelle 
Niederlassung in Gmünd ,aber auch die Pfandleihe bei Gmün¬ 
der Bürgern ,wie auch alle ihre Vorrechte dort ausdrücklich 
amtlich verboten.Allerdings sind in unsere» ältesten Kirchen¬ 
büchern (um 16oo) wie auch in andern Urkunden nicht die ge* 
ringsten Nachrichten über Wa. Juden zu finden.Allerdings 
heißt ein Landstück zwisehen Geaneggle & Christentalhof noch 
heute im Volksmund"Judenkirchhof"jdoch ist es recht zweifel¬ 
haft, daß damit ein wirklicher JudenkirehhOf gemeint ist;denn| 
hier ist nie eine Synagoge nachgewiesen wordenjalso war 
auch keine offizielle jüdische Gemeinde & besaß somit auch 
keinen offiziellen jüdischen Friedhof,der im übrigen dann 
schon hätte dort oben gele. en haben können;denn die Juden ha¬ 
ben ihre loten nicht in der N^he ihrer Synagogen begraben. 
(Vgl.S. dl !).Auch von ej.nem jüdischen Privathaus aus jener 
Zeit wurde bis jetzt nichts bekannt! 

In diesem Zeitraum hört man auch erstmals in un¬ 
serer Gegend etwas vom Volk der Z i g e u n e r,welcher Na¬ 
me von Kleinasien bis Mitteleuropa gebraucht wurde für ein 
'"'andervolkjdas unter fast allen Völkern der Erde anzutreffen 
ist & trotzdem seine Eigenart überall erstaunlich gut bewahrt 
hat.Ihr Ursprungsland ist Indien.Sie sind schwarzäugig{& auch 
schwarzhaarig äs dunkelhäutig.Auf ihren Wanderungen seit dem 
9* Jahrhundert ergossen sie sich aus Indien ln Wellen nach 
Vorderasien & dann weiter nach dem Westen,so nach Ungarn & 
auctftlie Schweiz.Schon 1418 erschienen die ersten £i- 
geuaer in Beutschland;sie zogen in Horden herum & nannten 
ihre Anführer Grafen St Herzöge.Sie gaben an,wegen der Sünden 
ihrer Voreltern zu langen Irrfahrten verurteilt zu sein. 
Dadurch erregten sie Mitleid & wurden überall wohl aufge- 
noramen.Kaiser Sigismund verlieh ihnen 1425 einen Schutz- St 

Freiheitsbrief»So kamen die ersten dieses Wander¬ 
volkes 1461 schon in die Gegnd von Stuttgart.Der Rat zu Eß¬ 
lingen stellte einer Horde davon sogar ein Empfehlungsschrei- 
ben aus.Ursprünglich wohnten sie in Zelten,dann in Wohnwagen. 
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Stets ließen^sich am Rand der Städte & Dörfer für einige Zeit 
nieder f um dann dem Bettel zu obliegen.Es ist nicht ausge¬ 
schlossen, daß auch Angehörige dieses unsteten Volkes zu jener 
Zeit sich unter der breiten Krone der Dorflinde auf dem 
Schießwasen bei uns niedergelassen haben, um -vor den Ihren uns 
serer Bauernhäuser Almosen zu fordern.Um diese sich nicht zum 
Feinde zu machen St um sie möglichst bald wieder loszuwerden, 
oft auch aus Mitleid 1 Ifächstenliebe gewährten viele ihnen 
ihr so aufsässiges V'erlangen.Doch fehlt auch diesbezüglich 
jede sichere Nachricht;aber aus der nachgewiesenermaßen so 
großeh^orliebe der Zigeuner für unseren Ort in den späteren 
Zeiten(nach 1700), laß tv^iemlich sicher vermuten,daß diese 
"alte Liebe" wohl schon frühe zu keimen begonnen hat! 

Uber die geistigen Bedürfnisse unserer Einwohner 
vor 1600 dürfen wir uns auch keine zu großen Vorstellungen 
machen.Denn wir müssen uns bewußt sein,daß die Herstellung 
des Papiers während des ganzen Mlttellaters in den 
meisten Ländern Europas noch unbekannt war.In den wenigen 
Papiermühlen,die von den adeligen Gutsherren betrieben wur¬ 
den, stellte man zwar schon seit etwa 1500 nach streng gehü¬ 
teten Geheimrezepten Papier her-aber auch was für Papier! 
Lange Zeit hindurch bezog «an selbst die großen Fürsten & Könii 
ge ihr Papier aus dem vorderen Orient,von wo her auch die 
europäischen Papiermühlen zur Kreuzzugszeit die lechni«k der 
Papierhe Stellung mit nach Hause gebracht hatten.Dieses hand¬ 
geschöpfte,oft blütenweiße Papier wurde in allen Kanzleien & 
Amtsstuben verwendetjaber das einfache Volk bedurfte seiner 
noch lange nicht;da es ja noch jahrhundertelang nicht schrei¬ 
ben & auch nicht lesen konnte* Sur im Pfarrhause & im Vogts¬ 
hause wie auch im Schlößle wurde damals schon Papier zum 
Festhalten amtlicher Vorgänge benützt;doch ist dieses Papier 
gar oft schmutzig brä$licbj& läßt nicht selten die finte verl 
fließen,zumal bei einem ungeschickten Schneider der damali¬ 
gen "Gänsefedern".Das gemeine Volk kannte noch lange als ein¬ 
ziges Schriftzeichen nur die Kunst,mit 5 Kreuzen zu unter¬ 
schreiben^ noch 182o St 18^0 zeigen unsere Gemeinderatspro¬ 
tokolle zahlreiche Analphabeten,die nicht anders ihre Unter¬ 
schrift leisten könnenj^dann wurde es allerdings schnell bes¬ 
ser.-ünd durch Jahrhunderte hindurch schrieben die federge¬ 
wandten & studierten Herrschaften nur mit itohrfeder oder 
Gänsekielen,derffc*Schneiden" schon eine kleine Kunst für sich 

darstellte St garoft trotzdem ganz unleserliche Resultate zur 
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Schau stellen konte.Damit wird selbst das Lesen dieser ge¬ 
lehrten Schriftstücke uns Heutigen zu einer wahren KunstJDnd 
dies oft auch noch dann»wenn die Urkunde von einem berufs¬ 
mäßigen Schreib m e i s t e r angefertigt worden ist•Hach & 
nach reihten sich dann später auch die aufkommenden Sehulmeii 
ster(Lehrer) in die Leihe der Schreibkundigen ein.Aber Auf¬ 
zeichnungen oder gar "Briefe * aus dem gemeinen Volke 
dürfen noch lange nicht erwartet werden!-Ebenso war auch das 
Lesen für das breite Volk immer noch eine geheimnisvol¬ 
le Kunst!wir dürfen deshalb bei ihm noch nach keinen Bü¬ 
chern suchen & ebenso wenig vielleicht nach Zeitun¬ 
gen fahnden,wenn auch 1699 die erste Zeitung 
MMMJiljin Deutschland aufgetaucht seijdoch brachte erst die 
Pressefreiheit 1848 eine Hochflut von Zeitungsarten,die dann 
auch in unser Dorf herein-sfanden. 

Im 16. Jahrhundert scheint es,als ob die Leute ein| 
viel größeres Gewicht auf &utes Essen & Irinken g elegt hät¬ 
ten; denn immer wieder liest man-wenn auch vornehmlich in der 
vornehmeren Welt^vanren Orgien,die gefeiert worden seien & 
von Schlemmereien wie auch von Praß Sa Völlerei;aus lauter 
Höflichkeit scheint man damals gezwungen geweseS^ 3 ein,de 3 
recht umfangreichen festlichen Speisekarte zuazusp rechen,so 
daß man leicht fetten Männern Sa wohlbeleibten Prauen damals 
begegnen konnte.Hoch um diese Zeit aber scheint beim gewöhn¬ 
lichen Volk ein besonderes E:geschirr immer noch ein Luxus 
gewesei^eia.Maa griff immer noch mit den Dingern zu & schlürl 
te die Hüssigkeiten mit dem mundeauf•Aber nachdem Löffel, 
ifesser Sa schließlich auch die Gabel schon länger zunächst 
auf den fischen der Vornehmeren gebräuchlicher geworden waren] 
hielten sie nun auch nach Sa nach ihren Einzug in die Häuser 
der Untertanen.Schon ira 16,Jahrhundert waren feiler & Löffel 
wohl auch bei unseren Leuten nun im Gebrauch.Auch das Messer 
wurde nun zum festen Bestandteil des Eßbestecks.Doch getrau¬ 
te man sich da noch nicht überall,auch mit der Gabel zu essei 
Denn die Gabel fand unter den Eßgeräten am allerletzten in 
der Pamilie äingang,was bis 17oo Sa noch später erst geschah, 
und selbst da noch nicht überall zur Selbstverständlichkeit 
geworden war.—Auch gegen Lebensmittel—P .*1 schungen 
mußte schon 1532 Kaiser Karl V.in seiner peinlichen Gerichts-| 
Ordnung Vorgehen,wo es heißt:"In empfindliche Straf genommen] 
des Lands verwiesen oder an seinem Leibe mit Hüten ausge¬ 
hauen sollte jeder werden,der 1! in böser Absicht Sa gemeinge— 
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Jährlichen Weise...Kaufmannsgut fälscht & als ehrlich aus- 
giht oder gebraucht. •• "—Auch in dieser Zeit waren unsere Dorf* 
bewohner,besonders natürlich die Männer,einem gutenJDrunk ni< 
abgeneigt.Aber nun wurde diese Sitte Öfters zu Erinkereien , 
ja gar zu Laufereien mißbraucht!Immer noch war der Wein 
als Getränk hierzulande noch sehr beliebtjwar doch der Wein¬ 
bau auch in unseren Gegenden damals noch im Schwung,wo er heus 
te & schon länger vorher aufgehört hat.Im Filstal hörte der 
-<VeInanbau erst um die Mitte des 10.«Jahrhunderts auf.Aber aucl 
im einmündenden Lautertal bis Donzdorf & Wißgoldin¬ 
gen wurde Weinbau getrieben.Doch wurden die früher an der 
Weinhalde zu Donzdorf gelegenen Weinberge zu Baumgütern, 
Wiesen & Feldern urageschaffen.Der 12 Morgen große Felswein¬ 
berg am Schloßgut kamsberg war schon zu Beginn des ^.Jahr¬ 
hunderts in einen Baumgarten umgewandelt worden.Zwischen Win¬ 
zingen & keiehenbach ist heute noch der Gewandname "Weinhal¬ 
de " gebräuchlich.In früheren Zeiten erstreckte sich der Wein¬ 
bau auch am rechten Filsufer herauf bis Hohenstaufen & 

Staufeneck.auch in Großeislingen wurde noch zu Ende des 
18. Jahrhunderts Weinbau in größerem Umfange getriebenjaber < 
die 9 Borgern Weinberge auf dem Schellenberg warfen jedoch 
kaum die Betriebskosten ab.Ebenso erstreckte sich der V^einbai 
einst bis ins Üttenbacher Eal;Das Baurenweishöfle hat seinen 
Damen von der Qualität des dort erzielten l'runks 4 darnach 
scheint er nicht besonders gaumenreif gewesen zu sein. In 
Faurndau wurden noch um 17oo 5 Morgen Weinberg in Wiesen um? 
gewandelt;der Flurname Weingarth&lde kommt heute noch dort 
vor.Die Weinberge in Holzheim wurden gegen Ende des 18. Jahr¬ 
hunderts erst ausgostockt.Zwischen Näherhof & Schlat liegt 
dort der \t engertsrain.Sogar bis in die Mitte des ^.Jahrhun¬ 
derts herein bauten Hochdorf & Schlierbach noch ihren V ein; 
aber selbst in einem guten Herbst lieferten die dortigen Wein¬ 
berge nur wenig & einen nicht allzu guten ein.Im Kreis Gmünd 
war um 187o der Weinbau schon längst abgegangen 5 doch war er 
auch da in den Gemeinden Gmünd, -Bargau,Heubach,Lautern,Ober— 
be t tringen,Beichenbach,^n terböbingen,Walds te 11en,Winzingen & 
ißgoldingen in mäßiger Ausdehnung einst getrieben worden. 

Für Waldstetten wird 1839 bezeugt;"In dem hiesigen Ort wird 
kein Weinbau betrieben."Aber im Alten Güterbuch 1759 hat je¬ 
der Hof des Kitterguts Waldstetten der allergnädigsten Herr¬ 
schaft- (Propstei Ellwangen) auf Martini jeden Jahres regelmä¬ 
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zu bezahlen & zwar die größeren Höf/s 



1 Gulden»die mittleren von 3o -60 Kreuzer & die kleineren 
von 5 bis 3o kr. ;nur einzelne ^'uterstcke waren von der Wein¬ 
steuer damals frei,eben solche,die kein einbergj^tüekchen um¬ 
faßten! Vom ganzen Weinbau einst zeugen nur noch etliche 
Kammerzen an den Südwänden der Wohnhäuser heutzutage.-Poch 
nach & nach konnte dann das Bier gegen die Konkurrenz 
des «eines auoh bei uns aufkommen.In Ws* errichtete sich der 
Herr unseres Schlößchens gleich von Anfang an auch eine 
“Bräus tatt"& stattete sie mit der Brauerei-Gerech¬ 
tigkeit aus (uml6l5)»wodurch sie den Charakter einer herr- 
schaftlichen ,, Preustatt” erlangte;sie war somit die 1.Bier¬ 
brauerei in unserm Orte.An dem darin hergestellten Gersten¬ 
bier labten sich zuerst die Bauleute des Schlößle <& die Zieg¬ 
ler in der dazugehörigen Ziegelhütte,wo offenbar bald eine 
besondere "Niederlage“ eingerichtet wurde,aus der dann die 
1.Zapfenwirtschaft hier entstanden ist,die 1759 im Ziegel¬ 
stadel eingerichtet war.Offenbar wurde dieses Bier gar bald 
ein wi^lkoramenes Getränk hier für alle Arbeitsleute.Dem dama¬ 
ligen schnack entsprechend versah man das Bier öfters auch 
mit verschiedenen Gewürzen oder wurde es auch heißgemacht ge- 
trunken{Warmbier!) & in der Form von Biersuppe genossen.-Vom 
kaue h e n war bis \im 1600 bei uns noch nichts bekannt. 
Aber schon hatten die Spanier die Sitte des Tabak-Rauchens 
aus Mittelamerika nach Europa eingeschleppt! 

Wie k 1 e i d e t e sich nun um 16oo unse=re 
dörfliche Bevölkerung?Wir dürfen wohl annehmen,daß deren 
Kleidung noch ziemlich einfach war.Auf der Haut wurde von MMH 
beiden Geschlechtern ein Hemd getragen,das aber bei Nacht 
ausgezogen wurde;denn damals ging man noch unbekleidet zu 
Bett.Darüber trugen die Männe r einen Rock »der bis zur 
Schritthöhe verkürzt war Sk über den Kopf gezogen wurde;dar- 
übei; kam ein über die Schultern angelegter Mantel mit 
langen & mäßig weiten Ärmeln*Die Beine steckten in eng anlie¬ 
genden "Beinlingen",die eine Art Strumpfhose darsteilten.Es 
gab aber auch schon eine Trennung von Hose & Strumpf.An den 
Füßen trug der Bauer den "B undschuh",eine Art Schnürschuhe. 
Den Kopf bedeckte ein Barett mit Feder.Die Bänrinnenjtrugen j 
gundschuh oder Schlupfschuh.Die Beine steckten in Halbstrümp¬ 
fen oder in Beinbinden.über dem Hemd trugen sie lange,falti¬ 
ge Kleider mit weitem Kopfloch,die über den Hüften gegürtet 
wurden.Der Mantel wurde über den Kopf oder um die Schultern 
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gelegt.Auf dem Kopf trugen die Frauen Käpftueh oder eine 
Haube,die oft kostbar war»als Abzeichen der Verheiratung. 

In der B a u a r t des Bauernhauses war seit dem Ende 
des Mittelaltersjjfcaum eine bemerkbare Änderung eingetretenCSie- 
he S. ! ).So troffen wir auch noch um 1600 bei uns in der 
Hauptsache d as 2-stockige Wohn~S|allhaus an,das immer noch 
•von der dicken Haube eines Strohdachs überragt wird.In die 
bisherigen Lücken ducken sich immer wiene r Isrstoek ige Holz- 
facxihäuser mit strohbedeckten Giebel&ächern»worin die Klein¬ 
bauern wohnen{Söldner1) oder 1-2 w Beisaßen#imilien?je nach ih¬ 
rer Kopfzahl.Durch Aufteilung der Höfe ist nun der Flatz in 
unserem Etterdorf mehr & mehr eingeengt j B neue Häuser müssen 
an den Hand desselben geruckt oder ganz außerhalb Itters als 
Einödhöfe erstellt werden,was aber eigentlich verboten ist & 
nur als Ausnahme zugelassen wird.Fast immer ist jetzt in den 
Häusern der Küche ein besonders breiter Raum zugestsjn- 
den.Der immer noch ebenerdige,große & offene Herd mit dem dar-| 
über befindlichen Rauchabzug(Kamin) bildete den Mittelpunkt 
des familiären Lebens.'ober dem Feuer hing an einem starken 
Haken der große Herdkessel.Besonders im Vvinter spielte sieh 
um ihn wegc-n seiner wohltuenden V»ärmeausStrahlung in den mei¬ 
sten Bauernhäusern fast das ganze häusliche Leben ab.Doch 
blieb die Küche immer noch dunkel & unfreundlich.Auch das an 
den Wanden hängende »glänzend blank geputzte,doch seltene Zinn- 
& Kupiergerat milderte diesen düsteren Eindruck kaum.Zuweilen 
stand der schwere Kochkessel auch auf einem Dreifuß.Auch das 
sonstige allgemeine Küchengeschirr ist zu jener Zeit noch 
ziemlich klobig,sodaß die Hausfrau damals noch eine richtige 
ßchwerarbeiterin gewesen sein muß..Zur Beleuchtung diente im¬ 
mer noch der Kienspan;"aehskörzen waren noch selten & zu teu¬ 
er. 1685 entstand dann in Gmünd im damaligen Judenhof die Ker¬ 
zenzieherei Rieß»die noch heute ihr zum feil kunstvolles Hand¬ 
werk aort betreibt. >eit dem 15^Jahrhundert waren die Talg- 
lichter in allgemeinen Gebrauch gekommen,die nun auch"gegos¬ 
sen werden.Dann wurde die Kerze schließlich die gebräuchlich« 
st« Beleuchtungsart.-Kit der Errichtung einer herrschaftlichen 
Ziegelei hier wird ein starker Anstoß auch für dis Privaten 
gegeben gewesen sein,wenigstens das Dach mit Ziegelplatten zu 
decken,wohl aber auch das Mauerwerk mit Backsteinen aufzufüh- 
ren.-V ereinzelt trten nun schon die erst e n 
"Hausnamen" in unsern ältesten Kirchenbüchern aufs 
l6l5"Dannbaur",1618 Gehender,1619 Ber(1)iker,1628 Schlangeleß, 

165© Braunhof,fannhof, 1699 Edelburin, 1624 Heokhenhöfle. 





SSie dauern unseres Orts erlben besonders den großen 

Bauernkrieg 1525 

Vielfältige Triebkräfte waren es,welche die Bau¬ 
ernunruhen um 1500 in unserem deutschen Vaterlande verur¬ 
sachten. Zu den wirtschaftlichen,sozialen & politischen Beweg¬ 
gründen fügten sich zaletzt auch noch religiöse Antriebe durd 
die neue Lehre Luthers.AuffäLlend ist,daB nicht allein nur 
Bauersleute bei diesem deutschen Bürgerkrieg mittaten,sondern 
auch reiche Bauern,Müller,BchuItheißen,der hohenlohische Kanz¬ 
ler '»endel Hipler,der Bildschnitzer iüÄsMM filmen Riemen- 
schneider,der Maler Jörg Ratgeb,ja mehrere Ritter(Götg von 
Berlichingen etc.) & sogar Grafen.Auch Bauern & Pfarrer ge¬ 
hörten daMM noch zusammen;denn der Pfarrer war ja einer von 
ihnen.hr hielt in seinem Viehstail die Zuchttiere für die 
Ortsbauern,trieb selbst seinen Pfründbesitz um & teilte die 
Abgeschiedenheit ihres Baseins,ihre Sorgen wie auch ihr 
Brauchtum. Der Pfarrer redete auch ihre Sprache,& weder er 
noch die Bauern hatten einen LinflulB auf die Besetzung der 
Borfpfarrei.Wenn selbst diese Aufstände auch gegen geistli¬ 
che Herrschaften teilweise gerichtet waren,so ist daraus 
nicht zu schließen,daS die Bauern sich auch gegen Religion 
oder die Kirche stellen wollten,wenn auch nach 1517 mehr 
die lutherische Bifc^iauslegung in den Forderungen der Bauern 
klar wird. 

Dm schärfer zu sehen,ist es nötig,zuerst die 
Lage unseres örtlichen Bauernst&nde^bzw. der ganzen deut¬ 
schen Bauernschaft, zu jener Zeit überhaupt zu schildern.Immer 
noch ist das Lehenswesen voll in Geltung.Denn alle 
Bauernhöfe hier sind im Besitz unserer Grundherrschaft zu 
jener Zeit,also de© Ravensteiner Zwei^eim Illeraiehheim- 
Beharfenberger Ast,in der Person des Ritters Erkinger »verhei¬ 
ratet mit Dorothea von Hi*rnheim,der 1527 gestorben ist.Vom 
Beharfenschloß aus belehnte er damit unsere Bauern,d.h. er 
verlieh oder verpachtet e äie^$der gab sie einem 
Bes tänder ,d.h. einem Pächter,der den Hof mit seiner 
Familie dann umtreiben mußte.Bei uns gab es nur die Art des 
sogn. Fallehen s,d.h.das Bauerngut wurde nur auf Le¬ 
benszeit verliehen ä mußte beim Tode des Inhabers wieder an 
den Grundherrajzuruckfallen,ohne daß die Hinterbliebenen einen 
Rechtsanspruch auf Beubelehnung hatten.Der Grundherr konnte 

da den Hof selbst behalten oder einer fremden Bauernfamilie 
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weitervergeben oder—was natürlich die Hegel war— dem hinterlas— 
senen Elternteil oder einem John oder einer Tochter davon / neu 
verleihen.Bas letztere wird er &&& zumeist getan haben,weil 
dann das Gut besser bewirtsohaitet wurde,andererseits aber kann 
er eben auch dem Meistbietenden den Vorzug geben,um sein 

Einkommen zu steigern*Jede Familie wird darnach getrachtet ha— 
den,das.ledige'Gut der Eltern wieder zurückzuerhaiten,wodurch 
eine Art "Erblehen" mit der Zeit sich herausbilden konnte.her 
einen Hof nun übernehmen wollte,der mußte sich auf die Amts¬ 
stube des Vogts,bzw. des Dorfschultheieen begeben,w© dann die 
Bedingungen der Gutsübernahme festgelegt wurden & zwar in 
schriftlicher Form.Dabei wurde extra ein sogn.‘'Bestandsgeld" 
ausgemachtdas sich nach den Freisen & der Nachfrage richtete 
& nach der Größe des Guts natürlich^ gleichzeitig wurde die Bar-| 
anzahlung & die Zahl der Katen festgelegt.-Als Zeh lungstermin 
galt allgemein der Martinstag(II.Nov.).Bei der Lehensverleihungj 
oder=huldi^w|vder Lehensmann seinem Lehensherrn4chwören,daß 
er diesem wolle gehorsam & untertänig,aueh getreu & wahr sein,! 
seinen Schaden verhüten & seinen Nutzen fördern wolle,nach 
seinem besten Vermögen,daß er keines andern Herrn äehutz & 
Schirm anrufen oder suchen wolle daß er den Hof baulicn 
& wesentlich halte zu Haus,zu Dorf & zu Feldjauch daß er an 
dem Gut nichts verändern wolle..weder heimlich noch öffent¬ 
lich, & wenn er davon SMMMM# etwas erfahre,was dem Gut sollte 
abgezogen werden(ü.cker, Wiesen, Wälder, Wässerung) & an allem, 
v/as dem Hof zugehörig ist,daß er solches der Herrschaft müß¬ 
te anzeigen,daß er die Gült zu rechter,gewöhnlicher Zeit ge¬ 
treulich entrichten werde.Und wenn es sich begebe,über kurze 
oder lange Zeit,daß er vom Gute weggehe & einer ändern Herr¬ 
schaft zugehe,daß er einem jeden,der zu ihm zu sprechen habe 
über Gachen,die sich in der Zeit zugetragen haben,da er hinter 
dem edlen Herrn Erkinger zu Havenstein gesessen sei,noch nac3 
Jahr <£ Tag dies recht tun wolle.Auch soll er alles das tun,was 
die andern Gültleute dem Herrn zu Hävenstein zu tun schuldig 
sind,alles getreulich •- ohne Gefahr..•"-Je länger natürlich da 
ein Bauer zu leben hatte,umsomefafa Gewinn konnte er aus dem 
Hof herauswirtsehaften;öfter Besitzwechsel aber brachte vieler¬ 
lei Nachteile.-Da bei dieser unserer Fallehens-Otäkiung die In¬ 
haber öfters wechselten,gab es ein genaues Gutsrecht, 
d.h.Vorschriften darüber,was der alte Inhaber dem neuen 
auf dem Hof zurücklassen muüte.ßchon um 15oo wurde dieses vom 
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¥ora Kat der btadt Gmünd niedergeschrieben(& wird sinngemäß 
auch für Äfchberg zutreffen» /f"... Der Auffahrende^also dem 
welcher den^Hof ^bern&rcmt) hat dem Äbfährenden (der den H$f 
verlädt) zu überlassen:erstlieh den 3. feil aller Früchte,es 
sei in der Scheune oder auf dem Feld}das Stroh ganz|den 3.T*4l| 
vom Heu;das öhmd g nz;das Gesied( Dreschkeck) ganz;den halben 
Hinterwagen;den Pflug & das Untereisenfdas Qfeneisenjden Höll-I 
hafenjden Haken über dem Feuer*das Oberlingseil*den Mist^anz," 
—Der Lehensinhaber hatte seinem Gutseigentümer gegenüber nun 
jedjährlich bestimm te Lasten&V erpflichtungen a ller Art 
aui sich zu nehmen«Am bekanntesten sind darunter einmal die 
Zehenden.Ein jeder Bauer hier hatte dem Zehentherr,der in un¬ 
serer Gemeinde der jeweilige Pfarrherr gewesen ist,einmal den 
groägft.Zehntenth*i« de» Io.feil aller Garben vom Dinkel(Yesen) 
^oggen ,Haber ,Gerste, •• eizen etc*in die i£arr—Zehen tsch euer 
abzuliv. i«rn,wozu noch der kleine Zehnte n kam,zu dem alles ge¬ 
hörte, was im Hafen gekOGht wurde« M —An den eigentlichen Grund* 
herrn(bei uns :v. ÜecET5B§tt r warIn^aie G ülten abzugeben, 
d*h* eine festgesetzte Menge einer jeden Getreideart oder das 
entsprechende Geld dafür.Dazuhin wurden regelmäßig von der 
Herrschaft verlangt:Hennen.Hühner,Ayer,Hellergeld,Dienstgeld, 
Botten- & Jagdgeld,Weinsteuer,Käse etc.,je jährlich einmal.- 
"Vor allem aber drückte alle unsere Bauern hier im Ort die 
Leibe lg -lls c.haf t , d. h. näherhin die L o k a 1-leibeigenschaft, 
die sich auf gar alle Bewohner unseres Orts erstreckte & sich 
auch auf alle XeuankoinmendeÄClMiil^Jela. Pre ie Bauern gab es 
in unserm Orte überhaupt zu der Zeit nicht(mehr!)*A11jährlich 
mußte der Leibeigene eine "Leibhenne",o^r auch "Fastnachts¬ 
nenne genannt,dem Grundherrn abgeben*Besonders drückend waren 
die Abgabe n beim fodesfall eines Leibeigenen *der ein Fallgut 
inne gehabt hatteBei diesem "Leibfall" mußten die Hinterblie¬ 
benen das "Hauptrecht " & zwar da d o p p e 1 t »be¬ 
zahlen oder leisten,nämlich das beste Btüek Vieh,darum auch das 
Besthaupt genannt»und noch außerdem auch das "Gürtelgewand", 

also sein Pesttagskleid,abliefern oder in Geld bezahlen.Das al¬ 
so war das damalige Erbrechte auch eine harte Erbschaft 
Steuer! -<enn der Inhaber eines Hofes überhaupt sich än- 
dertt,sei es durch fod oder HeuVergebung,so mußte "auf den Ver- 
and erungsfall Weglösung von jedem Leib(Mann & Frau) be¬ 
zahlt werden;die Höhe dieser Auf— & Abfahrt betrug 1— 7 fl.Die¬ 
se Steuer wurde auch Handlonn genannt.~Im allgemeinen muß auoh 
jeder Bauernhof dem Meßmer die L andgarbe geben fürs 
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Tageszeiten- ci Hagelv/etter-Läuten etc.-Die bekanntesteltLaste«/ 
der Lehens träger oder Grundholden waren die -verschiedensten 
Frondiens te für ihren Grundherrn,den ZehAtsherrn,; 
den Gerichtsherrn & auch für den eigentlichen Landesherrn,ditl 
man d. rum allgemein eben als "Herrendienste n bezeichnete k 
wie sie oben schon geschildert worden sind.In Waldstet* 

ten aber gab es nur ungemessene Fronen, die^Umso 
druckender wirkten.Eicht minder verhaßt waren such die Jagd- 
& Holzfroanen für die Herrschaf^aamentlich / da nirgends Gren¬ 
zen gesetzt waren für all diese Belästigungen der geknechteter 
Untertanen.Jedes eigene Jagen & Fischen aber war unseren Bau¬ 
ern bei schweren Strafen untersagt.Auch wenn das Wild in die 
Felder eingebrochen wurMM & dort großen Schaden angeriehtet 
hätt^,durfte es der Untertan nicht einmal verscheuchen,geschwei¬ 
ge denn fangen,schießen oder gar für sich verbrauchen5viel¬ 
mehr mußte der Bauer den guten Braten dem Vogt zuhommen las¬ 
sen, der im übrigen sehr darauf bedacht war,daß der Lieblings- 
besehäftigung seiner Herren durch die Bauern micht der ge¬ 
ringste Abbruch geschah.Auch das Fischrecht im Waldstetter 
Bach stand nur der Herrschaft zu & wurde von dem Vogt gegen¬ 
über den Ortseinsässigen oft rücksichtslos ausgenutst.—Z$m 
Zeichen der Abhängigkeit auch von ihrem Gerichtsherrn(v.Rech¬ 
berg zu Scharfenberg) & zur stetnn Erinnerung daran mußten die 
Untertanen demselben die sogenannte "Rauchhenne" jedes Jahr 
gebenjdxese mußte von jedem Herd oder von jeder Feuersteile 
& damit also von jeder Familie geliefert weraen,die den MMhkM 
Hame n H e r o st h u h n hatte & im Gegensatz zum Fastnachts! 
huhn stand »da^die Abhängigkeit des Leibeigenen 
sinnbildlich ausdrückte« —s>tets wurde vom Grundherrn auch 

dei—B,.o..,d_e n z i n s 1 gefordert,der in einer Abgabe von 

V4 Gulden jährlich für den P 1 a t z,auf dem das Haus er- 
baui war,bestand.—Bestimmte Höfe »darunter auch unser Pfarr- 
hof,waren der Herrschaft gegenüber verpflichtet,Pferd oder 
Hunde zu ihrer jederzeitigen Verfügung bereitzuhalten & sie zu 
ernähren,ja,der Herrschaft selbst oderjtienjftbgesandten ,bzw. 
^rntsleu ^en auch Unterkunf t & selbst Zehrung zu gewähren,w§cs 

den Iierren & vornehmlich ihren Beamten reich- 
lich worden sein wird.Als Ersatzleistung mußte als Gült 

"Kundshaber” gereicht werden.-Auch den wenigen Wein, 
den unsere Bauern selbst erzeugten »mußten sie versteuern,wo¬ 
bei das Bestreben —namentlich in fremden Herrschaften— war, 
den ÜL-g-Ju-fl g o 1 1 immer mehr zu erhöhen;manche verlangten 
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=öteuer) vom eigenen Wein,den die Un¬ 
tertanen an andere ausschenkten,wie wenn es eine "Täfern” , 
d.h. ein Wirtshaus,getan hätte,als Abgabe an die Commun(»Ge¬ 
meinde) .Auch bezüglich de r Alliade äs ihren Nutzungen Buchten 
manche Herren jener heit die Untertanen darin mehr & mehr zu 
schmälern durcu -rhohung des •cidezinses oder eine Doppelbe¬ 
steuerung. fiinj.ge haben auch die Felder & iesen der Gemeinde I 
an sich gezogen <x sehen sie als eigentümlich an.Diese mü&iten 
wieder der Allmende zurüekgegoben werden.-Auch im Gerichts¬ 
wesen wurden Nguerungen jnaeh & nach spürbar oder worden alte 
Gebote gar sehr verschärft;denn es kounpfu nichts Gutem füh¬ 
ren, wenn jedermann eidlich verpflichtet sein soll,nach den 
Weisungen der Herrschaft,rechtswidrige Vorkommnisse öffent¬ 
lich anzuzeigen,ohne jede Rücksicht auf Verwandtschaft etc., 
was sehr oft peinliche Lagen hervorrufen mußte.Dazu kam nochl 
daß so manche Vögte durch ihre besondere Härte % durch Unver 
standnis dem gemeinen Volke gegenüber sieh außerordentlich 
unbeliebt gemacht hatten.-Auch die erstrebte Heure¬ 
gelung aeu i 1 ' a m i 1 i e n -Güterrechts durch verschiedene 
Herrschaften,wonaonpittwen & Waisen das -alleheu nicht über¬ 
nehmen »sondern nur von mann zu Mann übergeben werden könne, 
v/urde von den Bauern,äls gegen alle guten Sitten verstoßend, 
angesehen,da eben der Bauer an seinen althergebrachten Seeht< 
mit besonderer Zähigkeit gehangen ist.Run aber sollte dem 
überlebenden Ehegatten nur noch die Nutznießung des Nachlas¬ 
ses eingeräumt werden.*on dem früheren Alleinrecht, zu erben 
für den überlebenden Ehegatten,ist also die Hauptsache ver¬ 
irren gegangen.Es ist verständlich,daß sieh der Bauer gegen 
diese ^echtsumwälzung wehrte»war er doch noch ganz in der 
altvatoxiscuen & mittelalterlichen h ex ^ un g Sar . t verfangen!Die 
Forderung nach Abschaffung des neuen Gelenrtensheohts d nach 
Wiedereinführung ft richtiger Handhabung der althergebrach¬ 
ten Reohtssitten bildet vielfach den Mittelpunkt bei den Bau¬ 
ernunrunen jener Zeit.Damgegenuber war die Steuerlast der Bau 
ern damals durchaus nicht so unerträglich,wie das die Heu¬ 
tigen vielfach glauben;ja,die Bauern waren da wohlhabender 
als sie es loo Jahre zuvor waren.Aber in den Städten waren 
aie rreise offenbar stärker gestiegen als in der Landwlrt- 
sohaft,sodaß die Bauern ein Mißverhältnis im Gegensatz zu 
den übernommenen Zuständen «mpfanden.Auch so vielen a u ßer : 
halb des Bauernstandes war eine weitgehende Aeohtsunsicherhe; 
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bewußt geworden*Auch stießen damals die noch patriarchalische 
Verhältnisse der alten aeit mit den -Forderungen der entste¬ 
henden neuen Staaten zusammen,so z.B. hinsichtlich der 
staatlichen Nutzungen der bälder»etc.-dazu harnen noch politi¬ 
sche Ziele der dauernidenn das nun selbstbewußt gewordene 
Bauerntum verlangte nach neuen ‘‘echten,hin Bauer erklärte 
z.B.h'hir seind lang genug untter dem Bank gelegenjwir wol¬ 
lend jetzt u £ £ den Bank! ,! Manche davon hatten ihre eigenen 
Vorstellungen von neuen weltlichen Staste.Auch Luthers Be- 
l Umschrift; "An den christlichen Adel” brachtejuoeh besondere 
religiöse Antriebe in die ü n ruhen <k auch bei den 12 Artikeln 
der Bauernschaft stehen viele religiöse Vorstellungen im Vor¬ 
dergrund, so die <*ahl des Pfarrersjdie Freiheit des Christen¬ 
menschen von der Leibeigenschaft}das erbrecht der Witwen & 
Waisenjdas demeinr^ehht auf Bische,Vögel * Wild}die ehrliche 
Einschätzung der Bauerngüter,^ die Festsetzung der Abgaben 
uaon Billigkeit|wie ttg£h die b < esondere_ieststellung: bellten 
einige unserer Artikel der Hl.Bekrift zuwider sein,so wolfen 
wir öerne davon abstehen*-Zusammenfassend muß also gesagt 
v. o*. de AA ,d«n es gar viele ow ganz verschiedene Ursachen 
gewesen sind, daß "der Bauer auf stund im l^nde! 1 * 3 ) 

Und dies tat er nicht nur einmal & nicht 
6 r ° ^ ^325*0 nein!Denn die ganze Zeit von 1400 bis 1 §QQ 

& noch darnach war angefüllt von Unruhen auf dem Lande & in 
den otädten nach mehr Hecht & größerer Leitung,wie schon oben 
°* ? -T andeutungsweise ausgeführt wurde.noch waren das al¬ 
les nur örtlich beschränkte Bauernerhebungen ohne jede Verbin¬ 
dung miteinander!*u gleicher Zeit mit diesen Empörungen in 
xaat allen Teilen Südwestdeutschlan^&irkte sich jene bäuerli¬ 
che Verschwörung aus,die unter dem Barnen "Der Bundschuh» öe- 
kannt ist,besonders am Oberrhein i in ireiburg im Breisgau 
rumorte & die alle Bisnerigen Erhebungen in ihrer Zielset¬ 
zung wie auch an Ausdehnung übertraf,her Bundschak, nämlich 
aer derbe,genagelte Bauernschnürschuh^vurde zum Blnnbild je¬ 
ner Auflehnung d Selbsthilfe,die 1517 etwa ihren Höhepunkt er¬ 
reichte oc eis ms u ürttembergische herein zahlreiche anhän- 
ßer iatte * At, ör auch diese Empörung verfiel dem Verrat & der 
vorzeitigen Aufdeckung durch wachsame herrschaftliche Beamte. 

TelMTJ ni6derefl V ° lkS ^ dem ^ ^ 

uer liefe der Volksseele weiter! 

-er eigentliüiie Vorläufer de B B aue rn- 

tte “ ^ toUe 101 Württemberg 4fe zwar im Kerns- 
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tal um Schorndorf herum seinen Ausgangspunkt\die Bauern waren 
1514 im Aufruhr gegen die Mißwirtschaft ihres Herzogs Ulrich! 
die ihnen in den Steuerforderungen der Vogte klar wurde»sie 
wußten sich dagegen”koen hat”,woraus die Chronisten den Auf¬ 
stand-Hamen; " her arme Konrad" gebildet haben.Die offene Em¬ 
pörung brach in Beutelsbach l.R. aus & richtete sich gegen 
die schlechte Eegierungspolitik des wiirttbg. Herzogs & sei¬ 
ner Räte. Zuletzt hielt Herzog Ulrich ein blutiges :trafgerichll 
über die frevler,doch führte die allgemein erbitterte Unzufricj 
denheit über Ulrich sohlißlioh 1519 zur Vertreibung aus sei¬ 
nem Lande durch den "Schwäbischen Bund".Darnach wurde der 
österreichische Erzherzog Ferdinand württembergischer Herr¬ 
scher,während Ulrich in der Verbannung leben mußte & sich 
auf den Hohentwiel zurückzog.-Unsere fcaldstetter Bauern mögen 
erstmals bei diesen Bauernunruhen im Remstal besonders auf¬ 
gehorcht naben,wenn sie das (Ranze auch nicht näher berührte,- 
denn Württemberg war ja für sie"! u 3 1 a n d".Aber die Hach- 
riciit von dem harten Bttafgericht über I 600 «Angeklagte durch 
Herzog Ulrich am ö.August 1515»wob©i Io von ihnen enthauptet 
wurden,wird die Unruhigsten wohl zur Besinnung gebracht ha— 
oen!Zudem lagen die Verhältnisse in den reohbergischen Gebie¬ 
ten deshalb etwas einfacher,weil da die Bauern nur e i » ei a ein— 
zigen_Herrn unterstanden & so die Pflichten ■«; Hechte auch ein¬ 
deutig festgelegt waren.Dennoch aber hatten sich auch 1514 di< 
Bauern in oteinenkiroh,in aonzdorf (h in GeislIngen/Steig)zu 
einem Aufstand hinreißen lassen.Die kündigten den Ge— 
horsam wegen der Zehnten & anderer Abgaben auf & auch wegen 
der Leibeigenschaft.Doch Uber alle erging ein hartes Gericht 
zur dträfe & zur Abschreckung!Dies alles wird unsere Vorfall- 
reu zu kluger Vorsicht gemahnt haben»da man von ihnen zu der 
Zeit nicht 3 hürthi 

Doch dies alles war nur das Vorspiel des g r 0 - 
Bauernkrieges,der 1524/25 susbraeh & sich Uber ganz ~ 
oüdoeutschiand,doch auch in Mitteldeutschland ausdehn.*e.Sei¬ 
nen Anfang nahm er im Hegau de in Oberschwaben,wo die Bauern 
vor allem von Suloingen & Baitringen im G e biet der Reichsstadl 
Biberach,verstärkt von solchen us der Ravens bürger & Aaldseet 
Gegend,ihre Forderungen in "12 Artikeln" zusamraenfaßten.ITach 
wenigen Tagen schwoll der Haufen da* Bauern,auch kurz* Baitrin- 
ger Haufen " genannt,auf 12 000 Bauern an,die ihre Beschwer¬ 
den ihren Herren vorbrachten.Der Schwäbische Bund sagte ihnei| 
Erwägung & eventuelle Milderung ihrer Beschwerden zu,hielt in 
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Uliti einen außerordentlichen. Hat ab & erwählte Georg Triin.ig pfi 

X2I± ...üIjMjurg au seinem Hauptmann,der als "Bauernjörg" den brand 

schätzenden Bauern nun zu Leibe rückte.Br sfcöherte die einzel-l 
nen"Bauernhaufen" auf M zerrieb sie in blutigen Kämpfen,ao am 
H-rApril bei Ourzaach im dortigen Hied. 

Unterdessen aber waren auch die Bauern in der Gmünder Gegend i 
aufgestanden:rin frühJahr 1b25 sammelten sich di e jldLmp urger Bau¬ 
ern unter Anführung de Pfarrers Held von Büfaiertann & des 
i±: rrers Klrehhenesser (oder;=beißer ) von irickenhofen im sogn. 
'Hellen Haufen".Mitte März empörten sich auch die Untertanen 
der Reichsstadt Gmpid in ihren Hörfern <k folgten den Aufrufen 
uer Bauernführer zur Sammlung bei Iggingen,"widrigenfalls sie 
diese greifen ließen an Leib,Lhr 05 Gut".weitere Bauern folg¬ 
ten von Alfdorf,4oo an der Zahl,die mit den Mögglingern sieh 
vorsamme 1 &en,was etwa 2 V 2 'lausend Aufrührer ergab & die fast 
die ganze wehrfähige Mannschaft der Bauern aus der Umgebung 
von Gmünd darstellten.Auch in der Btadt Gmünd selbst hatte die 
Bewegung ihre Anhänger,besonders unte uen Handwerkern.Unter- 
dessen hatten die Bauern in Hohenstadt ein Lager aufgeschla- 
mtmmmtixm. gen unter ihrem Anführer Jörg Betz aus mutlan¬ 
gen & dem *ähnleins-Hauptmann Jörg Bader aus Böbingen. Der 
Schwäbische Bund & auch die Stadt Gmünd forderte die Bauern in 
einem Aufruf auf,nach Hause zurückzukehren,auf daß sie straf- 
±rei bleiben konnten.-Inzwischen war am blutigen Ostermon¬ 
tag (16.April) ^ insberg von den fränkischen Bauern eingenom¬ 
men worden « die Offiziere von den erbitterten Bauern Vertrags- 
wrdtig niedergemacht worden.Die Wirkung uieser Bluttat aber 
war groß:ringsum wuchs der Bchrecken vor den Bauernhaufen|im 
“auernheer iottpf aber gewannen die Gemäßigten die Oberhand/& 
als ,eldherr wurde Gütz von Berlichingen angeworben.Aber noch 
großer war die moralische .<irkung:Für den Kaiser <h die fürsten 
hatSan dadurch die Bauern die Bündnisfähigkeit eingebüßt.Lutne: 
aoor veröffentlichte seine Hetzschriffttider die räuberischen 
& mörderischen Bauern" & verutteilt^damit die Sache der Bauern 
vollends moralisch.-Am lag der Weinsberger Bluttat aber traten 
auch die Bauern des hLmpurger,Gmünder & Haller Gebiets ihren 
Vormarsch ttacH murrhardt an & plünderten das dortige Benedik- 
trne.i.klost^r eus.^araui zogen die räuberischen Bauern zum Klo- 
soiio^ ( da S sie belagerten, erstürmten, plünderten, fast ganz- 
Iren emascherten,M darnach mm das Öergsohloß^Hohenstaufen 
xn Brandfsteckten wie dann auch das Kloster Adelberg.Aber nun 









verwehrten ihnen die Bauern aus Württemberg einen Vormarsch 
in ihr Band; darum wurde der Mar sek nun auf Gmünd beschlossen*! 
nie wtadt richtete einen flehentlichen Hilferuf an den Bchwä» 
bischen Bund nach Ulm jallein dieser konnte keine ‘iruppen frei 
machen* Sur schwer gelang es Bürgermeister d Kat,einen offenen 
Aufruhr uer Bürger niederzuhalten 1 deren Verbindung mi t deJ 
Bauern zu verhindern* Biese sandten am 23 . April ein Bohrei¬ 
ben an die Bta&t,forderten darin die Einführung der Keforms- 
tion,dxe Annahme der 12 Bauern-Artikel & freien Durchzug dur< 
die stadt & ihr Öebiet.Von der Kreuzmühle aus versuchten dii 
Bauern wiederum,ihre Forderungen durchzusetzen,allein verge¬ 
bens. Hun zogen die Bauern über v etzguu nach mutdanken . wo 
das Hauptquartier aufgeschlagen wurde.Um die aauern nicht zu 
reizen,wurde den ümuider Bürgern gestattet,gegen Bezahlung 
das Lager -»ein 1 Brot zu liefern.aufs neue wandte sich der 
Kat der taut Gmünd hilf esuchenst an den Bund,wobei er am 5.1 
mal berichtete,daß 8 000 Bauern vor ihren mauern lagern,der 
Btadt das vvasser abgraben 1 über die mauern schießen würden, 
^ooh am selben 'lag verlegten die Bauern ihr Hauptquartier 
nac h Haildorf .Vor dem Abzug aber brannten sie noch das Klo¬ 
ster Bo tteszeil nieder.Aia 7 « mal verlang.en die Bauern noch— I 
mals von der ßtadt Broünd die Annahme des Evangeliums <k der 
t2 Artikel.bollte ihnen nicht willfahren werden,so würden sie| 
aus göttlicher Gerechtigkeit gegen die Btadt Vorgehen,als 
'den Gottlosen & den Feinden Gottes.Am gleichen Tage hatten 
auch die Gmünder den Bauern einen Brief geschrieben,in wel¬ 
chem sie sich als Vermittler zu einem gütlichen Ausgleich 
arxoo ten-j edoch allweg auf Billigung oc Zugeben des ochwlbi— 
sehen ßundeä/n beiden Lagern hatte man inzwischen erkannt,daß | 
die Entscheidungsschlacht bevor st eho,& niemand konnte damals 
inren Ausgang ahnen.Bis B aUörn gingen deshalb freudig auf die| 
Anregung der Gmünder ein & baten, "sich schleunigst ins Werk 
zu setzen,aber so wenig v.ie möglich den Schwäbischen Bund 
einzuflechten .Bis Bitterer Bauern,die ctadt hu offneu,wurde 
erneut zurückgewiesen.Bie Stadt sei jedoch erbötig,das heili-| 
ge Evangelium zu handhaben <1 mißbrauche abzuschaffen.Doch 
durch die nun überraschend eintretenden weiteren Ereignisse 
wurde Gmünd r.ller weiteren morgen enthoben. 

Inzwischen hatten verschiedene Landesherren sich ge¬ 
gen uie Bauernhauf v.n siegreich behaupten können «So Vernich— 
teto rhilipp von Hessen die thürInnisehen Bauern bei Fran¬ 
kenhausen, von denen 5ooo erschlagen & ihr Führer Thomas MUn- 






zer Eingerichtet wurde*I© Elsaß schloß Anton von Lothringen 
die Bauern bei Zabern ein,die in einer Zahl von 17 000 abgeJ 
schlachtet worden seien.In ?ürttemberg aber zeigte der Baues 
jdrg den gealttätigen Bauern ihren Herrn,wobei der Umschwung 
gar plötzlich kam. Der irucuseß na,hm die Schlacht zwischen 

,Jc Böblingen anjseine Beschütze trafen gut,& die 
Bauern wichen & wandten sich zur völligen flucht.8000 Bauern 
wurden hier erstochen.Bann trieb der Bauernjörg die aufrüh¬ 
rerischen scharen im Irankenland e auseinander & am 2.Juni 
vernichtete er das Bauernheer bei Königshofen a .d. Sauber. 

Scnon 1 h' läge nach der Böblinger Schlacht wandte 
such der dauernjörg gegen die Bauern be i Gaildorf .indem er 
ihnen die Aufforderung zukommen ließ,sich zu unterwerfen^ 
das geschah auch.Aber nur langsam löste sich der Haufen auf& 
die Bauern kehrten nur allmählich heim.D.ie kluge Haltung in 
diesen irren hatte der Stadt Gmund viel Unglück erspart & 
ihr tuen das Vertrauen sowohl der Bauern als auch des öchwä- 
oiscnen Bundes erworben.Deshalb wurde der Gmünder Bürgermei- 
o tv.u. Bgen in die Kommission benufen,welche von den Aufstäi„» 
disenen die Brandschatzung einzuziehen hatte.Auch war Gmünd 

rnxter den -tädten,fin weichen die Bauern erneut den Euldigui 
eid abzulegen hatten." ^ 

in diesem I.Kriege Batte das wenig disziplinierte 
Beer der Bauern versagt,B* war den, Bauernstand nicht gegluckt 
sren zur Gleichberechtigung mit Adel S Burgern haraufzuarbe 
ten.Ja.iur lange beit sohied er nun aus den Keihen der fort¬ 
schreitenden htande ausittenn er hatte einen schweren Schlag 
serlitten,An die IGO GOÜ Bauern *dien erschlagen worde^ele 
wurden noch nachträglich hingerichtet.Auch der Landadel hatte 
Vieles verloren: zahllose Schlösser wurden von den Bauern ver- 
brannt.oie eigentlichen Sieger aber waren die Landesfiirsten. 
oio konnten nun ihre absoluten Herrscher-Staaten der Neuzeit 
auibauen,wodurch die mittelalterliche Welt vollends unter- 
ging.Aber ein wirtsohaitUoh gesundes Bauerntu«, hatte diesen 
Krieg geführt,seine Ursache war eigentlich das gekränkte & be 
er ig.e heohtsgefühl eines selbstbewuBten otandes.Es war ei 
ne echte Volksbewegung 4 =erhebujgf^h als eine Gros-Tragödie 
zieht der Bauernkrieg in den Blättern der deutschen Gesohich- 
e.aie uberleoenaen Bauern wurden nun noch ärger bedrückt 
als zuvor.Ber Bauernstand versank fast allgemein in recht¬ 
lose oeibeigensohai't i'ilr weitere 3 Jahrhunderte. • In unserer 
Gegand trat nach Beendigung des Krieges in schwäb. Hall 
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Gericht zusammen gegen die Aufständischen unserer Gegenden, 
während der einfache kam zwar gelinde davon kam, ging man ge| 
gen die Anführer mit aller Strenge vor.Viele von ihnen wurHl 
den enthauptet oder verbrannt.Ira obersten Rat der Bauern hat¬ 
te Üfarrer Heinrich Held von Bühlertfyon gesessen. Machjdem ü| 
Scheitern des Aufstandes fluchtete er in seinen Geburtsort 
h ördüngen;dort wurde er ins Gefängnis geworfen, aber 1529 wit 
der freite lassen, während des Aufstandes hatten die Bauern zu 
ihren Hauptleuten erwählt:den Schmied von Bibersfeld,Ruck 
von Hü ttlingen,Mulhanslin von Adelmannsfelden,Hans Schlecht 
von -elzheim,Jorg Betz von kutlsngen,dann auch Jörg Bader von 
Böbingen.Sehultheiß Rollin von Heubach hatte das Richter— 
e.mt bei ihnen Ubernoamen• -t-i-ls einer der merkwürdigsten Männer 
tritt uns der Kanzler & schreib er des” Hellen Haufens** entge¬ 
gen, nämlich Pfarrer ' olfgang Kirechenes ser ;er versah, von Kip 
1512 - 1525 die Pfarrei Frickenhofen t die zum Klister Lorch ge¬ 
hörte, ie aus seiner Ve rnehmung hervorgeht ,wurde er zur Teil- 
nähme an dem Bauernaufstand gepreßt«Hach dem jh.de des Krieges 
>j‘~j Üel er im Pfarrhaus zu Westheim den höllischen Sold— 
nex'n in die Hände & wurde ins Gefängnis geworfen, dort mehrere 
Aale peinlich verhört(gefoltert!) « schließlich mit dem Tod 
durch das Schwert bestraft(23.6.1525).Auch andere Rädelsführe 
wurden mit ihm am selben Tage mit dem Schwert enthauptet. 

Bas ui treten Kirschenessers im Bauernkrieg hatte für die 
iemeinde ^rickenhofen die schlimmsten Folgen.Her Ort"wurde” 
15^5 von den Truppen des Schwäbischen Bundes eingenommen & 

Vollständig niedergebrannt.1537 waren erst wieder 13 Häuser 
aufgebaut. 5; 

Die in der Gegenwart gar intensive Heimatforschung 
hat auch über die Bauernkriege mehr & mehr Licht gebreitet, 
so daß die Vorgänge in der Reichsstadt Gmundjä: in ihren Land- 
■ r.1;ern,bzw. in den Gmünder örfe. n ziemlich klar gestellt sibc 
Gehen oben wurde darüber an Hand von neueren Arbeiten der 
Gmünder Archiv-V<n-waltung eingehend berichtet.Ergänzend mag 
hiezu noch vermerkt werden:Der "Helle Haufen" hatte rings um 
Jpräitbaeh seine Kerntruppen gewonnen.In der Fastenzeit 1525 
oraeh darum auch gerade dort der erste Aufruhr offen aus <k | 
sehr rasch auf die Orte Esohach,HoHbnstadt & auch beh< 
chingen über |Hauptaaram«Hager bildeten sich in Iggingen”auf 
dem Anger"& auch in Mögglingen. (Siehe oben S. b'Zg ! ).Bann wu: 
de das Lager nach Mutlangen verlegt.Nachgewiesen sindjka Anfü. 
rer aus Böbingen,neben den schon oben genannten(3. £3-2w~). Aus 








den mit Eol&rimg begleitete n Verhören anläßlich der nachträg¬ 
lichen Strafgerichte,so z.B. des Pfarrers Kirschenesser aus 
5 ) 

irickenhofen'' ,ergibt sich,MÖM zu w e an die Bauern jeweils 
gehalten naher*, demnach hielten Leute aus Bpraitbaeh,Lseh&ch, 
Hohenstadt,ichecningen,CdchlechfbaciifvUntergröningen,Horn, 
■Veitmars u.a. zu den Aufständischen iia Hellen Häuf en. Offen¬ 
bar werden verschiedene heutige Zeitgenossen nicht wenig 
darüber erstaunten hören,daß auch Leute aus ihrer Heimat 
”ttdt dabei gewesen seih sollen 1 '! hie Mobilmachung in den ein¬ 
seinen Orten wurde mit Glockengeläut weitergegeben.Von der 
damaligen Zeit stammt auch der ,oisdruck "Rädelsführer ".tim den¬ 
jenigen, auf dessen Bühnlein ein "Pflugrad" angebracht war, 
sammelten sich die Gleichgesinnten•«enn es nach den Aufstän¬ 
dischen des Hellen Haufens gegangen wäre,hätte man zuerst 
Hall,dann Gmünd einnehmen wollen,um dort die annahme der 12 
Artikel der dauern & die Einführung der neuen Lehre(Luthers) 
zu erzwingen jauch Aalen,die Oomburg,Hohen-,nieder- & Wasser¬ 
alfingen, selbst Eßlingen w Heilbronn sollten zur Huldigung 
auf die dauerndahnen gezwungen werdenjauch Backnang sollte 
nicht ungerupft davonkommen.die bauern aus der Waioelhube 
im elzheimer Wald kehrten nach Bekanntwerden der Absichten 
•ies Bauernheeres lieber wieder Hüt ihre Hofe im .v&lde zurück. 
Auffallend ist, daß ««formierte Klöster frohen von den Em¬ 
pörern grundsätzlich geschont wurde,während gegen Katholi¬ 
sches & besonders Österreichisch— Habsburgisch.es mit besonde¬ 
rem Haß gewütet wurde(Vorder-österreichische Lande!). 5 ^ 

Pa für uns «aidsto tter die Herren von Reohberg unsere 
Landesherren waren,so interessiert uns vornehmlich,wie sich 
dex Bauernkrie g_ im allgemeinen im Hechbo'xVfer Territorium 
t «spielte.die wir oben /schon vernommen haben,sank mit 

dem^nio^ter- Lorch, ..iucli die Rechberger Grablege in Trümmer jl 

gib che -axx g I ’o hen s t ^»ui b n wicrd .0 un*te!T ün* 

uor aus Bobingen,dem Hauptmann eines Fähnleins aufständische 
Bauern,erocert & dann, in Schutt & Asche gelegt,weil die Besä 
zung eien weigert®,ihr Geschütz an. die Bauern auszuliefem* 
Nicht besser erging es dem rechbergisehen Städtche n Rechberg 
n ausen ;denn an Griimdonners tag 1525 wurde auch dieses von auf« 
rahrorischen Bauern zer törtjdoch gehörten diese dem Amt 
Schorndorf an 5 denn von demselben erhielt 1527 der Ortsherr 
Rudolf von .Uhingen einen Schadenersatz in der Höhe von 350 
Gulden. Überraschenderweise aber verschonten die Bauern 
aic way^. Hohanxeolxbergjw o 111 en sie sich daran nicht ihre 











Zähne au sbeißen?Oder lag es daran, <§t&ß der Schloß eigentümer, 
nämlich Herr l.o 1 f tob fifhössrechberg zu Heuchlingen(1498- 
1540)s ich* herbeigelassen hatte,den Bauern bei Bedarf de- 
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schosse zu liefern“ Vf'Doch ist recht vielsagend ,daß der Gru8| 
herr der Beharfenberg-Ravefcsteiner Linie,nämlich Lrkinger,de¬ 
nen vo n Wißgoldingen & ßteinenkirch A Donzdorf 1525 ausdrück¬ 
lich das Zeugnis aussteilt«daß sie sich(1525) des Aufruhrs 
nicht teilhaftig gemacht hätten* l '(Siehe aber oben 
vom «Jahr 1514*0. ! ).Bas sind aus unserer Heimatgegend wsl 

feaftig nur sehr wenig M tugendhafte""Untertanen-Qrte"!Vor al¬ 
lem aber ist unser Waldstetten nicht unter den gehorsame»] 
Blecken zu finden! 11 Aber der Bruck der Bauernhsufenja=*uf 
die einzelnen Bauern war oft zu stark.Ein gut feil zog über¬ 
haupt nur gezwungen mit!Wer sich gar weigerte,mitzuziehen, 
dem wurde sein Haus " v e r p f ä h 1 t I'd.h. ihm wurde ein 
Pfahl vor der Hausture ins Erdreich getrieben.Bas war 
die härteste Baöregel^Jem Eigentümer & allen,die im Hause wa¬ 
ren,war das Verlassen des Hauses unbedingt verbot en.Auch war 
ihm verboten Upeis & frank,Heuer & Weide,auch die Kirche so¬ 
gar.Hat er Vieh auf dem E e lde,so nimmt man ihm dieses auch. 

darf nicht vor die Eure gehen,der Dinge eines zu holen. 
■<enn er trotzdem das Haus verläßt »dann darf ein {Jeder ihn miß 

handeln,ja töten,ohne daß der Missetäter zur Rechenschaft ge 
zogen ’vlirdp Ö/CBiehe uuon ooeii o. £ ZI- 1 ) 

zogen wurae. '-wir müssen annehmen, 

so lange nicht eine gegenteilige Urkunde gefunden wird,daß 
wohl a ll e _nlc ht im obigen Zeugnis e nthaltenen Ort schaften Hpv 
H errschaft Rechberg »sich im geheimen mmm g en 

rebellischen Bauern anges=chlossen hatten.So mancher wird^ic: 
sich verstohlen davon gemacht haben,um zu den Bauernhaufen zu 
stoßen;bei der anbahnenden Katastrophe aber werden viele sich 
heimlich davon & wieder nach Hause geschlichen haben,um sich 
Unschuldslamm" hinzustellen!Wie fein dann bei den otraf— 
gerichten,wenn der Harne eines solchen^nentschlossenen nicht 
öffentlich genannt wurde! 

wie aber ist das ^ ezlelle Bild unseres Heimatorts 
ÜSiästtten zur Zeit der Bauernunruhen?Nun,weder als Ganzes, 
noch mit Namen einzelner Bauernrebellen von hier tritt uns 
Waldstetten überhaupt entgegen.Man hörte bis jetzt kein Wort 
von ihm,warum wir es von vorn weg als glücklich bezeichnen 
dürfen!-damit wissen wir,daß es bei uns zu feinen offenen Auf¬ 
ständen gekommen ist.Der Ort als Gesamtheit w^rte Ruhe & G e - 
















horsaajaber einzelne Untertanen waren eben doch "unsichere 
Kantonisten",denen nicht au trauen warJSieviel« mögen auch 
hier als "M itlä-ufar" gebrandmarkt word n sein?!8i- 
t-hej war das Schicksal von Donzdorf St 5tei n enk i roh 1514 aUcA 
ein warnendes Beispielthenn sicher war es nicht so,daö die 
Ilieraiehheisi-Sch&rfenberger Herren recht edle Herrschaften 
waren & keine Blutsauger!Dies beweist das Strafgericht über 
Böhmenkirch 158o-82,bei seinem verspätet gestarteten Bauern¬ 
aufstand! Sicher waren alle unsere Ortseinwohner gleich ge» 
knechtet,alle leibeigen <a niemand konnte gegen den damals si¬ 
cher verstärkten militärischen Druck ßttslgs wagen.Doch murr¬ 
ten sie sicher im stillen dt bissen eben auf die Zähne*Der 
Scharfenberger hatte alle stramm am Zügel <& so mußten sie 
nach außen hin eben parieren & auch weiterhin die gewohnten 
Lasten weiterschleppen*In dieser grenzenlosen Niedergeschla¬ 
genheit sahen,.hörten & erlebten sie die Kriegs taten von jietlF" 
freund & Feind!Immer werden Weite auf dem Sprung gewesen sein 
h-x günstiger Gelegenheit loszuschlagen.Spione waren sicher 
stets unterwegs,hin * her.Nur gut,daß damals in unserem Ort 
keine eigene Herrschaft,kein gestrenger herrschaftlicher 
vogt * auch kein herrschaftlicher Beamter als Dorfschulze 
wohnten,sondern der letztere wohl aus ihrem eigenen Fleisch 
<& Blut bestand!So konnte manches verschleiert & aus der eit 
geschafft werden!Dieses passive Mitfreuen oder Mitleiden 
fern den Schlachtfeldern wurde wohl vielen Männern zu rein¬ 
sten gual.,Doch wie froh werden alle gewesen sein bei dem so 
unglücklichen Ausgang der Bauernkriege,daß sie nicht offen 
sion empört hatten!-So konnten sie wenigstens nicht persön¬ 
lich zur Rechenschaft gezogen werden & brauchten keine Polten 
ZU erleiden! beider können unsere Kirchenbücher darüber noch 
nicht berichten!Aber gewiß ha#en auch unsere %ldstetter Un¬ 
tertanen nun noch den letzten Nest einer Freiheit oingebüßf 
-lies wurde ohne Ausnahme nun vollständig leihe! ».? e n 
uen nmem wurde ihr Besitz zwangsweise weggenommen. D3.es nannt 

r ß aUernlege »loht, als eine regelnd 

eraubung darr,teilte.Dem dauern wurde strenge verbäten ei 

bTZJ 1 " nelnen H ° f ^ ** *ie Fremde zu ^ziehen 

Bei.lW lUßtt , er um Erlaubnis «um Heiraten einfcommen & ,. r -i ‘ 

" inder :‘“ / ° h bei ihm Ku Heiohatage-Abfohiee ,',7 

Augsburg 1 ff 5 ^,rh 0 b die alrlavanrnSBis. Leibeigenseh. ft T7 
eigentlichen Ueoht.dooh durfte nun der Bauefanlgatem, fortlle 




Als eine besondere Merkwürdigkeit speziell un¬ 
serer Heimat aber muß es bezeichnet werden,daß hier dem Bau! 
ernkrieg mit seinen brandschatzenden & räuberischen Bauern 
nicht eine einzige Burg 3c kein Schloß zum Opfer gefallen ist! 
Und doch gab es auf unserem Heimatboden damals solche Ritter¬ 
wohnungen! das"schloßle" bestand allerdings noch nichtjdie 
einstige Bichhölz 1 esbürg war auch nur noch ein "Burgstall",& 
das Aechbergle(Uchwarzhora) war vom Zahn der Zeit & gewissen 
"Schatzgräbern"schon bis zum 12. & 13* Jahrhundert offenbar 
völlig "ausgeräumt " gewesen*Bleibt also nur noch das ^Gran- 
egnle '.'das die wütenden Bauern hätten verwüsten können!fatsäch- 
lieh kann man allerding in gewissen Chroniken da & dort auf 
die Behauptung stoßen,das Graneggle sei im Bauernkrieg zer¬ 
stört worden*Doch kann das nicht den latdachen entsprechen; 
denn bis jetzt ist mir keine Urkunde zu Gesicht gekommen,worin| 
der Untergang des Graneggle dargel^t wäre!Mit keinem Wort lies 
man von ihm in den Schriften zum Bauernkrieg-Und wie könnte Hü| 
dies auch sein,da doch die Aechber||iaBMj2MuölM-gischen Bauern 
sich M ruhig‘'verhielten & Jjil&t Herren von Rechberg mit den auf¬ 
rührerischen Bauernhaufen sypathisierten!?(Zudem wäre nach' 
meiner Annahme ) das Graneggle ja schon seit Rudolf 
von Habsburg dem Erdboden gleiehgereahht worden!)kein Wunder 
also,wenn vom Graneggle zu der Zeit "kein heldenbuch " berich-| 
ten kannjist es doch damals schon längst"versunken & verges¬ 
sen" gewesen! 

her Sonderbarkeit wegen sei hier noch eines 
"Nachzüglers " vom Bauernkrieg gedaeht,nämlich des 
Bauern auf Standes ln Böhmen kirch" 


in der Zeit von 15So bis 1562!Nachdem dieser Ort sich in den 
eigentlichen Bauernkriegen völlig ruhig verhalten hatte,muß¬ 
te dieser nicnt sehr weit von uns entfernte 0r#i§S8gfc/,ller- 
dings etwas verspäteten,Bauernaufstand erleiden!Bort war 
eben gerade bis 1579/60 das Maß der Unterdrückung genau bis 
zum Rande voll gt^orden 1 kam schließlich dann zum überfließen, 
als ihr Landesherr,der Freiherr Hugo von Rechberg zu Weißen- 
steiu,ihnen zu ihren so schweren Verlusten nach einer größen 
Feuersbrunst 34.8. 1579|riun auch noch weitere Härten, ja 

strafen aufhalste,^die Böhmenkircher dabei der Fahrlässigkeit 
& des Leichtsinns beschuldigte!Von den so drastischen Ereignis 
sen.die uns Studienrat Isidor Fischer so eingehend & anfi 
schauiioh schildert,kann ich nur das auch für unsern Ort In¬ 
teressante hieher S9tzen,wobei ich der Schilderung Fischers 
folgen will. st U 






Am 24*8.15TS lagerte dumpfe Gewi1 1 erschwüle auf dei 
Peldern(von Eöhmenkireh). Einzelne Bauern, die Bis in die Abend¬ 
stunden uui den Herr e n & e k© x n (des ireiherm von 
»< eißens lein! ) bei der ^rste k r o n dienst© geleistet hattenj 
holten wegen des drohenden Gewitters ihre eigenen Garben 
nocn nach Einbruch der hach vom leide,Bei der damaligen BeleuJ 
tung mit Kienspan oder i'&l glicht ist es nicht verwunderlich, 
wenn plötzlich in einer Scheune teuer ausbrach & in wenigen 
Minuten Scheuer & Haus in flammen standen.Aa ein Löschen war 
bei der Wassershot & den strohgedekten Lächern nicht zu den- 
Kien.hin Gluck war,daß der wind das teuer nicht aui das Dorf 
zutrieb 4 dennoch fielen '*5 Häuser g die Zehentscheuer den I’lam—| 
men zum Opfer,-trotz dieser Opfer verlangte Freiherr Hugo zu 
vseißenstein,daß die Abgebrannten ihren Zehnten dennoch abge¬ 
ben de daß oie Gemeinde für das verbrannte Getreide loo fl. 
bezahlen solle.im frühJahr 15 öo aber mußten trotz allem die 
mauern mit Bpann- & Handfronen die Zehentscheuer wiener auf¬ 
bauen } für Taglühner aus den Haohbarorten hatte die Gemein¬ 
de d?jzu noch 78Gulden aufzubringea<Bazuhin hatten die Bewohner 
vvie alljährlich,die herrschaftlichen äcker zu bestellen,sodaß * 
sie erst Ende mal an die Bebauung ihrer eigenen Felder gehen 
konnten k infolge des geringen Ertrags in gerbst von der Herr, 
schaft Getreide kaufen mußten. 

•Ga erinnerten sich die Böhmehkircher 158 o daran,daß sie ei~ 
neia — — en Lgj,c,üsflecken angenört^ n f der direkt dem Kaiser- 
unterstellt sei de dem sie jährlich deshalb auch 39 fl. Beiehs¬ 
steuer zu zahlen hatten.Barum wandten sich die Böhmenkircher 
nun beschwerdeführend nach Innsbruck,Prag & an das Keichsge- 
rient nach dpeyer,um vom Kaiser ihr Hecht zu bekommen.Lia kai- 
serlicnes Schreiben vom 21.0kt. 138o versprach auch Abhilfe & 
sofortige Einsetzung einer Untersuchnngskommission,die die 
vorgebrachten Besenerden untersuchen sollte.Unterdessen aber 
sammelte sich soviel Mißmut * Haß gegen ihren Landesherrn an, 
daß sien mitte Bept. 156o dort bewaffnete Botten zusamraensohar 
ten,die nun Hecht durch Gewalt ersetzen wollten, & auch eine 
eigene dörfliche Verwaltung einsetzten.Lie gereizt n Unterta¬ 
nen wollten zuletz, nichts mehr von Vermittlungen wissen,die 
sie wieder zu Untertanen de* verhaßten -echberge^maohen woll¬ 
ten. ai e verlangten, ein freier H e ichsflecken zu sein & nur den 
Kaiser als landesh.rra zu habender vom Kaiser ernannte W 
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rropst Christoph von Ellwangen mit mehreren juristischen Sach- I 
ver ständigen»d -:m am 22*6*lllSSiJ§Ä 1581 noch als 5* Miglied her I 
Herzog Ludwig von «Urtt emherg in seiner Eigenschaft als Oberst 
des ->chwätr*Kreises beigegeben wurde«Loch verschiedene Verhand¬ 
lungen des Ausschusses wurden von den höhiaeöteirchern überhaupt 
nicht besucht,noch einer Antwort gewürdigt •Auch eine speziell* 
Aufforderung durch einen Unterhändler in der früh© des 2o.Bez./ I 
«um Gehorsam gegen Heohberg zurück«ukehren,wurde von der Lernein I 
deVersammlung einstimmig abgelehnt.doch noch ehe an diesem T&- | 
ge der Morgen graute,besetzte ein Exekutionckoimnando von 550 f 
Heckensehützen & 60 Aeisi gen unter rünrung der Überpflegers vol 
Heidenhei® »Heinrich von Stein, das hört <■*, nahm alle wehrfähi- I 
gen Jänner gefangen St führte sie gebunden in auswärtige Oe— I 
füngniese« ab«um für «uhe r Ordnung zu sorgen,wurde BönmenkireiI 
jede üaent von etwa 5o rechbergisch.cn Soldaten besetzt»die siel 
wie in einem unterworfenen flecken aufführten«Uber einen Monat | 
dauerte diese ^oldatenherrsehaftf I 

Am lp.2.1>32 befahl der Kaiser»den irozeü gegen die I 
Mehrzahl der ufständischen einsusteilen,dafür aber die hä— I 


delsfiihrer um so starker zu bestrafen«dann wurde am 11*6« 1562 
«wischen den beiden Parteien im schloß eißenstein dar sogn. 
ä&fr&UÄffn^vQftfÜg , abgeschlossen,den die vor dem Oehloi versam¬ 
melten Aufständischen alle beschwören mußten.hie iiuaptsohu&dl— 
gen an dem Aufstand aber wurden noch länger« Zeit in Haft ge¬ 
halten. Endlich wurden sie am 26.5*ujndie Heimat entlassen.hoch 
schon 1589 scheint keiner mehr von den Anführern am Leben zu 
sein, hie Erfüllung der harten Vertrags— destirmaungen fiel den 
böhiaerkirehern sehr,sehr schwer«Ho betrachteten sie den fod üh- 
• „Blutsaugers^ Hugo zu «©üenstein im September > «in 

nen wahren dlUckef&llJUnd in der tat hatteümaWM sein nachfol¬ 
gender Bruder enst ein weiches Herz ,sodaB er dir verarmten 
Gemeinde entgegenkam.Aber kein Ort unserer Umgebung hat ln den 
Bauernwirren ein ähnlich so hartes Schicksal erlitten wie g&rm< 
de böhffienkirch.Kin Oluck &uch»da£ wenigstens trotz der so gro¬ 
ßen -ferbitterun^ es hiebei zu keinem Blutvergießen gekommen 
ist! 


dieser kreiheitsk&i&pf der Böhmenkireher Bauern ist auch 
uns als äaohbara gewissermaßen musterhaft wie für 
alle reon bergischen Ortschaften überhauptitir-ail^hirlSn^von 


heenberg zu jener heit sich als Landesherren 
auch deutlich werden läßt,wohin jedes Ubermai 


gebädde t enp aber 
an 


len tjfe übersteigerten forderungen zuletzt führen! 
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kmh mm Sa ikkmm. Ja&rl mmämtnm ®? mmm* Q*% 
steiler mmm mtn& r#ia Wkmmtkmim «aniafcifeie#4te ihres Lefjeas- 
HMaMli «len durch Ackerbau * VlahSttö&t mwzamit te»«ertftsaden 
alt ©tees uaadwerkliode* Sebeasrwer 2»»2aaer m&m mm ihr 
t*l«bW*tea die waai reiße or^lf «laerwlr leokafi alt 

ab^eecaöerl«« eßlBasi^«iilk. der steil »ach alles äodeareent 
riefet® te»**!« mul der dauemnöfe ttaaatavlN» stell $mmm m&b 
a&iir langen« •* wem snfteeder dar©i* X#iiii®g prUöerer ü8#e «der 
na» «ehr & mmr durcti Urmrmmtums mltmwm illatimdgebiete# 
uu diese man des ^äc&ta dienstu^r su ma©iieß* -i# Seal d©r ei— 
«eatitefeea ärnmm- mg daeats 27-5© bet aas betrag©» o&beaidft- 
su m-igem 2©-25 öäldaer liier p «§#a seiJsiiiÄea allen aber 
st&Adea aiadestens ©beaecviel* ibktSlsrsleate & Taglbiaiex 
äbertu» Arnum. nächstens $ ri©lst4#e Iisß4«sertersieat# 

gewesen ®«is kbstaea# de trägt 41® bänertl&k# hui turlm eaeimft 
ummr »mh öle gleichen Mg« wie Ir* den «Iaiurhuaier tea swr*» 
berauch das lerlidltulii sr?i#e£i«*i ald x geredetem Land tot sieil 

1 i 1 

«ab da reuig «ehr geändert* 

ler heijslachs Icker treu stand iÄ»®r aoea Ml 
ter der vlebMieht «aT^Okilab hatte «ab ■z'xjzotofm weite Wer- 
breituag gefunden« >m® beeidtlgea .»cu ate vielem in unserer fc«* 
kua*§ iiaf tretenden Flurnamen »die sieh auf den Acker tau 
beeiehea.Aa die 5-s ol.^Wirtschaft er lauert nach kernte der 
ll»rteli # s©toKÄs**feld* t aäal i tb an dea iekerbe&irk*<ier tlt rei¬ 
nes hseebfeld «ur vialamide babtol etarde«aaoM«» die Frucht 
•hgeeratet mrdm mm+mwm «uarae mmixmh das ^toppeSfeld ge- 
stüret*BUB»ckr gttygt * Xm -pütherbst reckt tief uaige&skert* 
was na die bnabfebß» ©der da® Felgen gcaanat hat*»4hr«ad de -: 
»later» wurde die reine drucke in rauher *tm»b* liegcageifissea 
* während da« kcaaeadea ©amner® ml® «eidelöwijbciidtet aha« £e4e 
dittöÄat*^ieaer ^lurteil bliet eie© *s e k w a r s * liegen*Im 
degvaeöt» d;.s» steht dem als -eiterentwlclr.1 ung die **g r & a e’ 
drache der späteren Jahrhunderte* <;©hr Meie ilurm^ea heslehea 
sieh speaieU auf den Ä©kerlmu t so dl# äexui(«bMaeea)« f FeiaC««alt 
8f te rer kehl ern te )«* ömlg©a« # ^ehädel«* ©t*l»*» dträagea^» f äirutk» t 
■«eide»*#dreaaforatwtJ^caea(«drea8l^£ön>öeler etc* 
ÄufXalldnd lat dabei allerdißgs # 4.*ä nickt ela «ia*i~ 
«*k ^luraauea von einer ftebeuten dstreldcart abgeleitet ist* 
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mmwem 
mtmäbX wr © 4 e «nste dem 
mmom #«#»*3# leaan üe 


# 1 » flars' 
seft walten 

^©ya«aa 44© 


I® öeiüit 


iüt»«BS dftMft für 44® Äs£t Sb 009 

©lydiaig M«sm asif »s®r«i 

Zeit w 1811 Bit siete für dt« Seit «« 


»ln 


der filil* l(d*r 

Slti *1 © 3P »* 


4«# 

tefelt oder 44© 

n#t mirda.Er ©»trag steter ©1# 44© Älft© nltar 
»ere* fferreJMteiiMtett*!» ist «tM Unterer* de« 
s©xm # ©£© die älter«®. eiast teler 

»sers n des .t4»feöra» # ö«£ denen mvt teeifes«!* 44# äitteleote*© 
dar a&re 4» ©tele dtäoke »ertriefe t »wobei 44# Körner ater in 

data # §«fl|&i|*to 4«r Mbl© enthülst 

ß«r so gewonnen© »goldgelb© Semen erjpb «4a tesrliete© »«46» 
bret »4« ©neb 44# mmBd&Snlliea i> 0 tewateriasö teJte*Ei# tepre® 4«© 

dpmtJL «pSMbintdeurde als dtcm«*!»* äH«b dar an» 

deWÖlea© detrweidaart gedieh aueli « -öte mal' de® ««niger frusfei 
bare® Mumm enserer regend gar «eü 41 «mr gegen »itterong©» Jt j 
fiersohfiden weniger en$fin41iah«-i>ea gegMfflter war 4©r 
4«# m&ttom, i^laoa# bei wui noch sbhr gering & betrug «pst den] 
3#©*fc‘i4 ©Her letetttfrüöbte* ^iea«; "gewöhnliete* ftei»#a wer- 
langte «in© w&mere tltteswg 4 «nab eine® nähr tof freieaereii 
Beden «4© aneer© Üegend -wett Mat&r «a© lol^SMii winterte er atu] 
safer aus»meinen frianpf koaslt e; «rat dsureh ganstdflwger 4p»r»| 
aim uuate bei vam fslsnu 


tsasiiÄi 

ka 2*ie21« Staat hierorts der I«li r*4er nietet 
gane Vj dar tebentfrü oö t© lieferte#Sein© üsäisteag danal* lag 
4a ©einer T oll« als 3*ferd«-äs «neu Öötes eaf«tt#r# te © ender© auob 

als liefern»! des ävnndetoff© für den Firnis so riel tPevsefer» 
tea Materbrei oder da# Hatertasts.äasu dörrt# iaa» den Beter lia 
ließ Um 4 na 4 b der äüfel# so teaMbl seteret©A*öat 
geeeiMKUföte tetensiMi mit rotes dauerkr ut bildete aaph älteste; 
Sitte lasier dos friinatack # d*a mm in Kaff©ijte: • t«ht-,lotert wn 
mtmJ^ ^»©breite Beter «*4» testen gedeitet enf d«r »■ 1t der 

Beter * aeaeatliefe # »gHBi ^aelität tetrifftederlUblieter 4 * ersielt 
aaf den aoferennen w@$&b seines sohweren Kerne feöteer« ireis# 






&m |«»M#e H8ksr*% Ist a»f der Alte «in« heuen¬ 

der© geaoMi®t# firmelst & a3w»t ##*tMkWfettiki0ig «Sa« »ehr 
kr*it*n »•*« eiß.TBen sollt* mm vlmmpämm&g ätes MMSMl 
klaaii9ii9HMk%k«i£t es ton m un Jede» freie losMl 

sein will*-Bungt rleHet &m $mm &i 4ms Iwif neck rätselhaft# I 

m* mmmmmm? }*&ar -4a ©aldstettm Ksvieiiiietts sied 
doreli ©Arno« lOteiiatertr ,g an Haber per® Mordes mm 9 mt ob W7« 
fast d&a Bspf«4ts m 4s» £*«fckir£s betrug( Äs n 4 äokaffel 
Jä Vergleich sm 3*4 ueiieff«ln! )*1 

Ätwfc »ehr mls Vlo^jder kfthettd&rilokta beatami 4a 
Ite^a^^M ar ««mg aaiar als bei «eises»är wurde erst *ptt bei 
ans higaimtn 4 bat nr ae&r I nge«» tise stärkere 

hmkreitong gern* «ieaht ersehen fräße 4 ms ßog~| 

. . - , s . . .? *• ■ 'U--v.t •^■•:x . v„t .u.. ■ . 

ast« lange nicht m sebnsll mm A mmr auch recht scl^acklaaft* : 

Auffallend gerftflg sker wer fter Anteil ^Q^Ja,J n JC„ 
deren Sehsmigahe nur Vjoo betrag »doch «er Ja erst seit «t»n 
16^0 hier eine|-.rauerei,4x# diese Ftnokfeart als üohstsff bsmö- \ 
tlgtetsueh «Mets da© rauh« 4 trockene fiter st nbrot in keiner I 
«•iss förndernd auf ihren wrnetarte» Antom* 

Msrkeörd% ist,dag di« w I4söMjr«s1j t” »kuraweg nie 
"Siederreuthin* Ssfteielinst t iflB»xl^k^(dMr als ?2e all«© Zehent- 
fruchte ®mm&®btQ 9 ai® aus ein«'. v*eni80h von imbmj<k Umr&t® ke* 
stand« 

4» »oefc geringere* &«ik£*a*«ksr »icher hier an&efcj»tJ 
wurden such noch die U t 1 r « n S*tr«lde*rtaA«oa de r :«r. 1 
®» de» An 4 tr&Morf der klaraan« *IkMKrla®d # noefe erinnert« in 
»er ein« altertümliche «lseafsna,detren üraimen «tu» so l&eg 
*i» 41« gMise ük« tam.li» Ährchen «raren 4-älatlg 4 darum 
auch 2»kkrnig;di« g&nse Akte glich der von der &ersie*hloS mm 
sie kiirser 4 seßmeh tlg©r**hoch ist dieses öetreide sehr «a- 
sonpruokslss«%3 -troh ist hart 4 sah 4 «ignet «loh wenig als 
fntter+A» Mafigst«» finden wir den >a«r in fceiler 4 isn in 
Äögglin^en t 4ö«fe inner in kleine fe'.«isg©n*Ameh in Hussenhofen, 
^nterkettrin en 4 Oherbettrl^ea ist er(un t66o ktaokoeisksr» 
im ivMtr vor all«« als ^ «— «rfra olit gekaat mirde.darfte er »a~ 
•entlieh als üaolsaaat bei snsgsnlntertett feldorn keniltst worc 
iea «ein. ^iihroftd er bei ldkiagen, iierrenl^ra; 4 ksanksrg fnilier 
in grkkS'ren öeuge« aageksmt mxea* 9 lm% er in uns®rer &ege»d ni« 
ein« gros« Bedeatuug ®rl«ngt«l^ntst sohon ist «r in Kreise 
ösußA gäaslioÄ irer3chwtm4®a« d«a Baer scheint durch 
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® 4 tiMHd 
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me « 

fferdefcer» führte*es€Ä usnn&sn wn 
ihr® selbstsdle 3 blütigen hlMmtm ikr i 

Km?&.m&iä3? der Ägy®s # Ä%#r &af megaren 404« wurde er 
Wi® teat#m 

* ieakhMg» ö *»«s derf *Äi ierbbblmgdm» 

^«24st«tt m ämm linksra 4 im&mr 

der irm «i 4 göldiiM&« aber mm* 3 - & 4 #r w 
3afee£fel 4« trug.» taffe kaufe d^reitbafe mm% mm± 1 % w m 
“^di® kaute u»r n.>eb 1 # a dort fiailevrt 


am' 

einst ans den neieiieshe» 4*4teil *gleicht etwa© 
me d©r®t@i* efer ‘ST&aneafiö Ahme* di© au f irigrnrf&xmk&m oder 
»i*plg** Bldt««ti*id®» ssimfedi® Midm# sind 

nlederliegend 4 steig« deim ln ei»«® Kaie eeafcreokit enf Ms 
3 q- 5© em h8be.i4* klein# iflaaee lat «4« alt« Ibf©bg*;irei4#- 
«ft - gebärt a»r -asa*erfruobt*ai© teeut« moum 4a Indien A g©*t- 
traJLaifrite, j^itiviert fd4Cfe-hirse wird %»4® linier gereinigt e 
***** in ^oMaXgmgisii van den JÜls&n Wf'seAWMceaat ist an« 
der Hirsebrei*Ob aber ia wserer je hirs« gebaut wur-| 

de »ist nach 

. 

lenen attferswejffir den hetrsidehne dsmhtnfcs aiott trnieirin ****t gtl 
tte »seere i®eids taek® auf blauen ff tu Inan A Apnenen dura liegen* [ 
betätigte» sie IBShkM i,-c^%erii^eaa|^neie5t > ll®fertett aber 
fiok® krbrhge*we$ soll t8% der f^U war* besciictera t*i« daher« 


8 } 


^■a ä b s i t a des Oetreide fehlt® es sicher nua 
nicht, bestand dach ©in starker Verbrauch «e Oetrelde in je¬ 
der eigenen Jeadwirtnehnft als dant» A ^ret- A fatterfruchtj 
fern- ketten di® vielen MUr A laglbkaer 4 einige iheker da- 
*®* v©r*?«nduag»las kb^reekannls war»kaa auf dem »rfct ms« 
$aüad*das »eben ua lboo sein heutig®« "Kernhaus * erbaut hatte 
A als "4 ehrwwae *(s^etreid®»aaritort ) weit herum kekaant war. 

hach dem le~JSbrigea krieg dehnt® sieh such fer 
Obstbau mehr * mehr aue.die Merracßaftem jener Seit wa- 
res be®trebt,kii©&nd«n A ^treaeirrftartsr allerorts mit okstkdn» 
mm bepflansea na lass en*eae li dem bis dahin 
&sp«n*in{;j»ln(^lber> A ander® »sadbduae d«rt helnntareeht hatte 
ier 4« «eck geringe Obetnertrag mag gerade für 
darf nngeireieht haben* 
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I # * © iß 4«u §»« 

««tw «1# das A#^«r3^^*®sa«t3f J###ea _ | ___ 

eitmahikm &1& des -©14*|jiiö 4 w4# r aeeti mm iSt 
legen *1«flUWfc iß &*& tll©*».,ala© in 

dexw&s tu« Saterific*©#» « 

Samts© h #a«r nur mi den vtmrm y , mtkmm ®@&+&ft 

di® =-4«$#» mb tföö dtä Ms 

mm m-.m mrtmll gmrmi.mtm § m& Mrng f ■ M& I 
isaötijüß ln slx^ San* Qf % hat m&M 41©«« «als»1©»«® 

a®Ä©*tUicfe im S&mrlMfefcalii 
oSrShen 1 linnen taMaftfetM d #©» t|©s«i _ 

Weiße ~©hl«u®ew # eogeiumate 3teUfaHen,dient*® mir 8 
& 8«fttÜ«)nMK des Äsa&af».! 
gen wvren auch. Hirnis schot 

ßörige fanefctldkelt teffi*nd«ft w«.r* mm® 9$mm hmMUßtmm im~ 
*** ©iester auch Hhgar in I«*® te» 44 b t @4tr 
rarere mi-.® tNNM&te die Scteendi^iait aiit 3 iait,amr ihetei»- 
teyimg 4#: Viel*© ßß&h n^uerftttter za geelsinan*i&rttfii mmä® 

®$L &im &$.* Heuernte & im mptet der zweite 

ämmmmamu&i%% »ü|«jjbft f öi das IlM wt «raten*in msmetem % 
wiese® war «ege* fei® * wieder «in dritter Schnitt «giM. 
“eKrst Mmmm reg*tniii#© h e n d hat Bag der ä©nm*^ei©fe© ü« yib1 »b| 
*m&®n®-*QhmSmAm iw band Me4«rt*n» körnten die Samern ternin- 
d«*Ä*a©8 ihre «ieae» nicht au t©M wurden* len*» tei alljährli- 
öiit?« te&cn fcsnatea kein# Hela^ewuoas« «ehr M rffc r j Wfr | %lrtir 
*1«mi mmtrn ass grtlaiMlfr ©der es «aanw Uhsdme»ett,4i| 
woai de® grdütea he« tarnt der ■•*ieaenfldchcas atnenehten« I® £#» 
graset» dem standen einst di® sMmM&k&m *»lee«n»äl« viel- 
lei eilt dem 5« ieii der 4«ae*f liich© smsMotea »e&- 

ten # 4iaa filmte sie auch die *MaM®r ö f ©4n# ©innig© «ieae dieser) 
Art hingegm das **sM. Serail ihr flaueres Aussehen war sie eeferlj 
ros dun ssflipR 'ihs^vieeeis su tmteröcheidea. ihr %»«» »mr 
ti# A a «tI»ie lw st Qi j| «.Meiat eefesdeß sieh die isifeder auf de» f«ij 
le» der i-erJcan^ t iü« vm «ocmort laus nur leteer am erreicheis 
waren {also auf ir«i«a 88heK # ae ^8tabttfi|iB A Hiichf l&ehettt t ®i t 
darch.ee mm&Ketm Mfym 9 4m tmeh «©ist ußc-dlis^t Ml©Wdie 9& L- 
t©ß minmn Imgimwmm * ^ttcha * konnten da weg erst! 

«twa 4 -&üum* mmh 4®u ütomäwimm gemäht «erdiwi. durch den 








««ist 

m&ißkm 

mm mit eis#* Mm* 


die «*i 



mmm H dies üiM4gr # 4A« im 

wor«t®*»@ mit Buc&ea« 


öör»f f v>-r£.lßa<;!tf f«eh -i sä i mmmm eim 

1- itte*g«feAAd« sivise&eft ’%14#lrtS0i*fi£t « ■ att 4k 
aus mm 'mwmmtmmm tt#l«§«mg©l «otaitaaAMttf&Mli 
e inmeXRs^^ÄMiätäi&a «oia&er atuttJäd&SNi S&mm 1» 
taerrlgea 4 iar«A4i^kuAi#Ag#it uastalt «: 
eiaem ü®&r«m 'ä&mmk dar ea Mi na» 

auch a©gm* m%daa±mmm& » 41 ^ auf serareren Seltsii i 
ttUttuikii öiiÄr#»®i#r*| suhssAs i «erä«m dies ».amli 
#«a a®im,s5ail dies® wtth 1 Mmm fceseiide*» gedüngt 
möey viel la ^em&tten Mmgmfywwsilsmm 4ayauf wmh, 
piXimmmm & «uardsa seftr l#int Mersio#» t%«*l-ii#la«r 
die mlmmtl laM m_„ t.i.I_l. «lju «-3 wsr«m di®» ii»Jeftf4pft»8 urss- 


*» kaaä* a«r Markamgi &it i »auf w®l#&s mm,h dm 

®jr»#viv3is vom dirt«B gstritikea nwd# # m:ifsldem di# mgßm tan#** 
tam* iMm tesa& mmm •ieurkuog m tf*®s $te 4# daualtsrffdl* 

«1« d#wt ndmwimhmmldm Mailst wurde» 4 iss ^iiufHHrtiiföi) A TisftnriH 
Mrg* lesr als t im 4®r MoridalM l©s®a*üs mm suswlst «Mac| 

d&Mmä**&£% soaaMrfe*«mat t t»l t dem vmltmttm* 
mestgy^iea^weidatrumimmd Mmmkw&mm 4@r lutrsstllligea äll* I 
Mrdists^jigesier t* ä« 4#s üt«iüri#^#l» #i#E«m sie» |»|# »*## %» 
v#ß i###n 9 M$ &1 ju*M t s&4#n & fcfiem*» 

gestruuM Mm.'Voll alters mr muri & die eliea auch zur Mal#- 
gewirnemg »i# %•£ dem iäMers MaUtzt.lttNiaft So«* Mut« ste- | 
S*-® soü&ae -x#«spl;are ss4eüü4«ir •■■•id«M*itt* 4a & dort i» dar 
* eir.stiaor ti vlt? rang» ~>el as t Obst diu«.® war— 

*•» ft»ui‘ 4e* gtsptlmwtsmwh Ü »äbämm fehlte« «acht« 

äus dam ei »mUgmm Vimimmldm sind. 4m ä der* veiM MtiiifMfism 

. .-oft a» mm,- m 9 kulil«n 

-'Omittimldea, . m mit fast kahl#© 

. t#lm*«y«ir;3oiii»i®m3t# MlMankmm uaa«r«r .^ rfe^g fe. mdem 
noad Mut# tum 4er eins tigern das yy# ela«a #» t ©© 

.v~ s 1 1 H -aiaae.::mal üj. , : .i mm MmmmM Ui^^ue, - ■. 
y teig-» tMMmrmMm&mmi u#i t* aecv9i«a#B»ii«4-(-Eettt- )wi#s«m 9 
ir'u»t- f Auud»-Ä feit»«m,fi###a}dass» iiy«: »iuioMaMtid}«Hirnd Ml #- 
«fiesem 4 #«9*$4asu iedieSaasea u.s.w. 

i» alter 2elt wtuf* aim .iauermlMitried mder fast um- 
4®akd»ar umme -4 e.. t IMji,, <lu mli alemt im dm» 
















le-er Immf «eine» ei,-r-nen M Xd frtemwmi lÄ%t«»ö 
fMeah1?99 lnwiaö«» 41« ärnem 4#« 




IM 

t«H all® sttMKM®«fc 4 4* 

41« Gessemi® »1« solche ÄH iltoerfe&opt Sc« 
eiten &of der ^l«*«ei#e umrm Hup gs®«r 
aller Salt «testier g®Ärt« der Herreefcaft,alae 

liksi aaaa«%flä®fea wr effeaÄar In des f »a©&*-| 

sl%t«lalterli«l»a #«krMMteri«i vt«t gr8ö«r «2® s 
aaa 4«« sImIMi vielen “»ald-vlim 

fiü€iil#,is &vm&§»mmEmmm# . 

ls®I4®iraÄ%y|li^® roaa Äijfaülü-^*'ergafe^im*?l®«s®s seftöse Hol«* 
tim m am bckfeimten ££*&l«a&;p£®B geeijpirt ®selai®)* 
i» StepetiMteea Aseti «4er lepe Ist »alr®al»i$eSuH^tf«J^M4r 'feselse^ 
öaeli ), Lindwies en t Silken«,*hau, eMm* 

Vösoijaojrer,!« Wmwxm oder Mnaur {«löhenwall) # Hi ätorr«n(«dli 
1*1® F^renfer® t» &r©nrif«ret# £ ©nttestfi,rsookof* 


«4er 



.uteer drfijtm&ld aal Spünder 

.©I 


d«-.teap^talö4 ©4er »lsm)fl*a©&®iiüi©Äar ©4er Xeeqfae» ©4-, r Zmuäst 
{Lre«*fcäd»e ©der dort Salt ©eeoMere Xa*tgl#kigats IWk&n 

iea »1* . lebe« 

© t®*) > l4:ärkwal4(«a©laaai^: t si.^ter auad ®ar*ii©l»* ^ernannt die 
7üälmmtUmu «feer »lad feile des alten äarSc®al4©s.4«r dl® ören- 
*« 4©r Mayk^m^toe tollte <§ £«selii»4>MtXlefc*r Ml« war*wie 
*» '•■•bei des 4traS4©r£©r *üajrdt* ©ln«t ■#©&! g wtoi i sein 
aaLt,4er «ln «*a|4 an tar Ihriillfio jas«rer SiM M«Bg<« war 
04 alactfi *«'ä 14 Mit *«14® ©« trist 4®r® t eilte 4 oilerXet ijegeiiis«!** 
H*® SJt&llato® äeitareiett Vttmmoil«« ^^*14««« meere al- 
der '.«r n s^nMilal|äsÄid*l@|r«li^@ .uöUhiwalder >41« Bund® tnim riiili 1 li 
4 a® a«läa^ # ia@ besondera Jeden ~ t »Hotfall »nur Ml MT 4 er 
HoobliituiMi w«r »l® su fist&eat« *©rt gab ©3 nur ins -.Itömig© r'l«| 
kea «4er a©g» Möpf* alt aaa^: la.eaos rein® Aiedeakooh- 
wälder war®» selur w&r-m «1® diimTirimtil ran AliarJ 

tan®* o©,4 *3 di® Mrik® 41® anTmdin.l 
*• **®brl*®it bildet«*doeli gab es soao® in jener Seit fersterd- 
n*utgeii#4i*refe walöhe die d : - aal:1g© »£ ldbewlr tsoliaf tejürig ln 4©r 
äuer.^neiseetsnm« der Mmmmtm slealtofc &« 41 afl« 4 t ward«, so 
154© 4 %C%4 Xm »Itema^m&ümr&h 41® Ileae als MMi 1 » 
wrelii be c ; metlg^eraea solll&SI« -irk« a©$r tmr des* Sfeiutigste 
1 -^ UUÄ ‘ia* I»supal4»;nlÄ fast allen ©eetuAiea Mt sie auf««« 






m. AttedufAi&t* n wü Ae MMMA« unter«?« -14? «4 4ea 2««fesAe 

| 

*j*t(so:itu,ü .ju . r teilen * »iß» weiehea Halfterte*» ben 


As y^fcilAnaatem 



Ad - leemiswulat#4Äbefti*lt de® 


dtamsßafe m wichtig* 
»And auete 4m . duselst 




«im #»r«alt«a &e? A 




An groacu -,Ai bei*. gBeeggJ&rlxi. destu&d cxn s $**$4* iflterilöi** 
woruüWr dar düöellMis ti-^uoM ule X^dlte t ü^elMdi %> 12 dorn* ttl~ 
eurfeols d vA... 1*< uuder. . 24 « 2 te«ii 4 ii lib^rijg msl eite« 

örusaarbe 4«a deien 4« - iytefcgw ..:i4e«.&ffaßten werde döns&ls lia 

ff leg** 4er LAmöäiäÄö iesteslb r® die not- 

weudlgw ^MÜaatea&g au erteilten« Smm&Q a aber «irct seit de® 16. 
gaterteandert dö^r 4As ^.gnatee.3 der lieben ^oklagtjist sie d&ote 
ela alowlicte hilfloser 4 pflagebö-drf tigar ÜeMt*fie * iöte# Ist 
ibms l.eutW40a#£l6«i& gtgenue^r der Iftateurreii» der Buche 
iswh ole oteee üei^iöuüöi*« **AA€# wer^otewiafthMWiret®as» imfam siete 


viel# 4«* uralt.;« dioken bis tewuifc in onsei oä Duldern Whsup- 
tan kdu£i#*i»*a Oes bevölkerte to» -e^ondßu ist; die Hlehe euffril— 

♦Q ) 

l£iwer»else a& st^rks As« vertrete«* ' ~I« kaufe der *f»eit aber 


waadel t eiofe der klbwpid auis €orttetea«Aft 4d«t«rea Nadelwald. 
ü#a beweisen u*sJi du« ooe« gekannten. 4ewandaauseiu ienh ist es j 
itebei dtenliote wie teela I luroaaea *Bte0fc%bei de» aaa nietet ael~ 
nmi darl#daa ialer nur w^^x*<tr te&tlMaheaJMrut&^ gewesen. sei iviglJ 
asiar besagt es nur»4* die w^end tsü Laubwald bestockt gewe S 
ee& As t.tf«utsueewenig 'besagt der fkrame "Tmiwrlfl^Tinw... ft nimm 
wewiaeaim »dl# ui« *»ube *fi»wt* mktmXt<m^4bsä dort früber nur 
vielleicht leiste««®». gewag ten im ee4eftfe?lel»eiir liegt aaste hier 
ela deanelbegrAgf für Ädelteel» ateerteaupt tnr!^^«iMt ist 
die fteratee öder iotere als einstiger Ifcaelöautä auf der Üb hel~ 
mXm&i gewesen# & ersst X fe 4|j£Uä . ridhevell sind die teerrseteeade« 
Laubfeäu®« ellma&Lic« daareä die mietete ersetzt worde».!» älterer 


bei* aber findet siete ve» den aadelwuldera keine ^sear*ilr^deteel- 


pr Ba4eiw«il4 lei uuf der dlte nur auf wenig« -leUts teeeeterundct 
ge-e..i#u#«uffuileud sind aneere ^iumaaen tb 




ä üe ^iöälusgsaamea feaaweller 4 l^imteof ä iof 
«Ui» u4Wei/.4iOtt aoete ua Idusjiat aua Büdelteo iavurk^ysea Im gaa- 
*•» iteuete uwete gering.' *ia dutere Ifigo betrug dessen iat^ü 
lö/i 4 1^65 .>ate4« §3 i$*^aail bei der ^ufforstun«: des bis dsiteia 

kutelea dtalfea lebte men es 1®6t viele ^ugfceeteüge im öedei- 
uea des tea 4el .te el e e e.dad trotedea weist unsere Iterkuag riabtig© 
ilur- 4 ^iedl ungenne e a aaf *Xteaaa* auf t Biese b @ w e i « 






*** *x t m * ®$m & » \ 

feite» des \ 

fiui^,rt,, $ß& m mm£ 4e» fcei Müll sir an 

ni&'a;S *»teiiöB & « 4 * 1 fe o X k m ^m4mmrn 

le^6 ist to» «ine® ^mn«m?44agtesa *i 

£»sfc Äer feaadeit 4 $. eiofe Jedäefe » 4 ©fet n*a Xas»Ein-' > a4ii4fcm «is| 

i : -öiafü»ö«sütwjB4ö*i %i*fe»©a »da» ~*3W&i© a8&eil&rs&a iferatoirä«» 
15) 


mmgenl )* '""üemkt ist 4er Äewei® 
den -Xiris % ei» taXgefeia ts, mmi% dein aMmmmg'mm 
Si#4^B4p^lÄtiMi 4 iwii* su treffe» «uij f in 4a# 

Immkt gar wmmm 

feier *s»isti##tonie »der nur m «fe teryniter- 


ii« 


■®:,rm. 


m 


m 


mrnt 


4 ®, irtsofeiyf iätiä *-* ie&örs&uM«ri*üi ;al®4M*rirts«J&iit! )* 
sp^i trat an 4aran »»teil# die 

öder des i , Äaalfe#tri#to« t ?/ d» mrden «&*»& * nuon &«oa die fin» 

4aMU<» für andere Segend 

in 4#» g«4eefei»fe 2 4Bkriiuiidertue mXt m%rm «»iefailge 
für di# warn «rer **&!4er als 

ifer# «stdte# wurde» s© gut wie 

£mmm uasg«a4tat*u«Mi 44« *äl&mr mmm ifeae» nie nt 
Be<wrt ai# 4#v£U.ei»«j» Untertasten ub*«#«? kmrxmsimgt imtmm g €~ 
w-la## 1 u tit)i|«y«i|ttiK *feX4e«d0 ®b~ 

des ü«%ä4t des ^4*4u©r@44#iia w # «f0fea4 jmüuö, «eidefcraut t oas» 
■4feirr#s ams «tu» sehr gesraeat spar« »fee»*» feead feste «wa uuiä 
4as grün« «ÄUlcralsA« eis iad4i>jtreu*4JJU » wurde 4m tiefe ai® 
aUt*#r au® fe aör«it«t # i»Ä 4»S ifrefe so vi«x *a* ßs%M«ii st* 

»«»»»*© üite 'iia gan&e 4afer lang ai» dtrme au -3 ,ereich^hättks« 
4« «nat-r 44« iuaiUan »«or©»*U's^oaMaijsr mutdm di© ‘aldstr^us 
ßätiäUäbmtm feölt« 4i« 4«v4iiL«m3ag in d«n »4l4®m das dort 
uUd *ucka«4Sdi« ^raa.daa «ui kolzirmtm ^U<m t X4«^tuii0^ v ftl.4 
**g«a *ta» «apurfeuoad»s«& ^«rfdtt«ra o4®r atrsuaa ins Mmm-mMi® 
*«i*rü®»r« i iu «aidtaig«® «iri« tiitorta m 4^1 
Klfeiafea uara i fe®aoü4«r® de» dausler» stark feetri«fem»ü»<ife rar- 
urs&adt« di«®«® ÄusgraB«aa 4«r ^^hftT‘tfmlillitfr gar »ft alcfet 
*t#i«gea i«fe»4*» i» am rf iüLdu»s»«fe» »ftfefe »««i nur 4 i« dlefe«i ^ 
GOü ^ i fei m, a«nf}« 4a»u i» der* a«r«i«fe a«r » 444 «^ rdltg©-» 

»tiHiiifrfi 4oot£ t ##.***»«»mui ®rs ulMir disnt« 4»r ^»44 r&oltt 

msg«d«fe»t te trt«ti4li«rditit uf*»ig«r der Me^waid, 

als rielaefei 4er lichtere tefeen* ^^^mssaMeWte aueh der 
üieefewaldfWtäleh© ln de» *Xume»m *ld»4t* ü w 4u«fe* eraehei- 
»ea*% hinein wurde» die iafee*4i« feiegm * ü« ^»f # «ur §^ 4 * 
4e ge tiriefee-ri# Vor ailea w re« die ^iefe©n«»&; dueh^nsÄider di« tt ^ r 









gehrten Weiden zur Bchweinemastjdenn dort suchten sich die 
■Tiere die Bucheckern oder das G-eäckerich ,auch bloß Eejerioh 
[y. nannt »unter welche i Saromelnamon auch noch die Eicheln lie¬ 
fen, die die V/ühler zur Genüge in den ausgedehnten Eichenwäl¬ 
dern der damaligen Zeit aufgelesen haben*Bisweilen war dieses 
"Ecker ieh--*eoht"an die Entrichtung einer”3teuer" in die Herr¬ 
schaftskasse gebunden,die unter verschiedenen Namen lief,so 
meistens "Porsthaber*,ja selbst "Forstkäse” genannt,was aber 
durchaus nichts mit Backsteinkäse oder ähnlichem zu tuh hat¬ 
te, sondern in der Abgabe von jährlich etwa 2o Kreuzern pro 
Schwein bestand*-Vor allem wichtig aber war die H o 1 z n u t 
zun g der Untertanen in den herrschaftlichen , äldern,wobei 
das Recht zum "hagen","jagen" & "holzen" darunter verstanden 
wurde*Die Bauern konnten sich das Holz zum Ausbessern ihres 
Hags oder zu dessen Neuanlage ohne weiteres im Herrschaftswal 
holen;ebenso auch das Bauholz zum Errichten von Gebäuden nach 
wohl vorheriger Anmeldung oder Anforderung beim aldhüter.Ba- 
zuhin hatte die Herrschaft auch anjden Pf rrherrn wie überhaup 
an all ihre eigenen Beamten "Besoldungsholz" zu liefern. Jedoci 
bestanO^Lle diese Nutzungsrechte nur allein für den eigenen 
3edar:£p für den eigenen Hof jder Verkauf an andere/Oder gar 
nach auswärts f war natürlich verboten, 10 ^Vergleichsweise sei 
bemerkt, BUS "daß der %uer von Röthenbaeh(Bartolomä) im (Wald- 
teil) Notr eisach(Albuch) Zainholz für „deine Güter hauen darf 

<fe(auch) den Waidgang bekommt gegen jährlich Io fl. ^^ 

m diesen Jahrhunderten stand der Erfolg mmm fü x 

<ien bäuerlichen Erntesegen durch Naturkatastrophen & höhere 
Gewalten so manchesmal in Frage.Bo war 1531 ein sehr heißes 
Jahr & die Kulturpflanzen litten stark unter der herrschenden 
Trockenheit.-has nächste Jahr 1531 brachte schwere Gewitter mit 
Hagelschla^VassernotjNotjahre aus den gleichen Gründen waren 
1582^als Nachbarn von Btraßdorf!);1598; 1613;1646 & 1661.Unsag¬ 
bare Verheerungen brachten die Jahre des 3o-jährigen Krieges * 

( 1618-1648)»auch 1653 erlitten die hiesigen Bauern einen feind¬ 
lichen Einfall.Und das Jahr 1660 stand im Zeichen einer Zigau«? 
nerplage• Wieviel* weitere kleinere & mittlere Übel werden da 
neoen unsere Bauern damals haben ertragen müssen »die nicht auf 
gezeichnet wurden,aber doch den Ertrag der Arbeit empfindlich 
schmälerten!Und wie schwer war es doch »in diesen fällen bei 

der Herrschaft irgend eine Ermäßigung bei den laufenden Abgaben 
zu erbetteln! 




Zu einem echten & richti .m bäuerlichen heben gehört 
.'je : t oorti.. immer schon auch die bäuerliche T i e r w e 1 tj ja, 
nützliche Tiere schart der Urbauer sch ,n um ! sich,noeh ehe er 
überhaupt eine Bcholle oearbeitete.fierh, itung pflegte er also 
noch vor dem eckerbau* 

Daß auch die . enschen unserer Heimatlandschaf t immer 
auch schon Tiere Iler Art um sich gehabt haben,beweisen un¬ 
sere so zahlreichen I ? 1 u r n a .1 e n »die von gehaltenen Haus¬ 
tieren herstaramen*ho lesen wir in unseren Flurkarten die Namen: 

"K.oßklingi’die an das edelste Haustier unserer Vorväter erinnert, 
das auc. IHM Ff erd oder Uau.l gena nt wurde. -Ganz senderb" r MlfiJ 
klingt der Flurname"Uhrengerten",dessen alte Schreibweise aber 
Srengart,zumeist aber Wurengart lautet.Zweifellos sind sowohl 
Bestimmungs- als auch Grundwort der heutigen Schreibart moder¬ 
ne Ver oallhornun :j en» die aus dem ivüäarUBÄMjS »ort "Urgart* ge bilde' 
wurden#das so viel hei t wies Weideplatz des Urs,also des Auer¬ 
ochsen ( Vergleiche iürach! ).-ferner le.-en wir"Hummelaeker*ä = 
wiese"i&rrcnhalde •& =wiesc','auch”Hagacker"«"Ochsenacker ” Merk- 
w-ürdig muten auch die Namen"Thierbach” &"Thiergarten" an,für 
die ich die Erklärung schon oben B. gegeben habe!-Einleuch- 



■ 
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tander ist "^uhberg"»während "Kaltes Feld" von Geheimnissen 
umwittert ist,die aber schon oben o* If- enthüllt wurden.Es gibl 
bei uns auch den "Kälberrain"»den"Geißberg",auch die "Kitze" 

(wo.il nachher jungen weiß,dem Kitzlein so genannt! ),so 
dann das eigenarti ;e*Aget" oder "Egart"»worunter die Hauswiese 
als eideplatz für die vereinzelten Haus -schafe zu verste— I 
hen ist;weiter finden wir"Gänsburren", "G-änswasen" J’dänsbach" wi< 
auch "Gessel- oder Brieselwie.sen" (was auch"Gänse"bedeutet!) ;da-| 
zu kommt die "Sntenhalde",das "Hennengäßle", der"Sandsloohacker 
wie nochd r"K&tzenbuokel" etc. 

»Ir sehen,daß somit aer ganze "Zoo" eines üblichen 
Bauernhofes in unseren Flurn men verewigt wurde.ober die gehal- 
tener. i_otückzah.l en der verschiedenen Haustiere zwischen 15oo bis 
1?oo sind wir leicter wenig unterrichtet.Hoch ist es bezeich¬ 
nend, daß der Harne Herd & Gaul Überhaupt nicht & der Name "Roß" j 
nur einmal in den Flurnamen vorkommt,was ein Fingerzeig dahin 
sein wird,daß der *±erbebeotana sicher recht klein gewesen ist; 
denn auch zu dieser Zeit war wohl aas Roß immer noch in der 
Hauptsache vorwiegend ReittierÄ nur nebenher schon 
Zugtier. Bo wird es damals kaum einen richtigen Bauern- 
hof gegeben h ben,in dessen ötall nicht wenigstens 1 Fferd ge¬ 
standen sein wird.Nur ganz wenige verhältnismäßig große Bauern 













höfe hatten mehrere Pferde im dtall stehen.Mehrere Flurnamen 
gehen auf den Pamilienst rarn des Kindes zurück,einer davon 
s0l?ar au f die Urform desselben,nämlich auf das Wildrind,näm- 
lich den U r oder Auerochsen zurück,der offenbar in unserem 
"Uren,-arten" einst recht zahlreich gewesen sein mußte Sc wo der 
Ur vielleicht damals sogar g •• ist.Alle Glieder die-l 

ser Kinderfamilie weisen sich in unseren Mi Flurnamen aus,was 
deutlich zei ;> t,daß das Kind recht zahlreich gehalten & gepflegt 
wurde.her Viehstall mit allenjseinen Insassen war das HauptvermöI 
gen der damaligen dauern St auch die Haupt ngsquelle.Pas er¬ 

wachsene Rind diente ausschließlich als Zugtier.hie Kühe v/urdenj 
in Jochen vor wagen & Pflug gespannt.Jeder größere Hof aber 
hielt als Zuggespann mindestens 1 Paar Ochsen,das einen besse¬ 
ren "ZUG" hatte als ein Pferdepaar»namentlich in heiklen Situ&-| 
tionen.Jeder Bauer trieb auch schon Rinderzucht,indem er den 
besten Nachwuchs aus dem eigenen stall wieder zur Vermehrung 
des Bestandes zuließ & die schlechtwüchsig an Jungen ausmerzte. 
Zumeist war ein jeder Bauer der eigene Hausmetzger.Die äberliMM] 
schüssi e Milch aber wunderte wohl damals schon in die Käserei 
des Ortes.Zum Verkauf & Einkauf von Vieh besuchte’jawi damals si¬ 
cher schon zahlreich die Viehmärkte in Gmünd oder jene von 
anderen Marktflecken, v.aldstetten hatte damals aber noch kein 
Marktrecht.Alles Vieh fand seine Nahrung zu jener Zeit in ei¬ 
ne«, ausgedehnten Weidebetrieb,der in einer genauen DorfOrdnung 
geregelt war.-Auch die Haltung von Schafen war beträchtlich in 
unserem Dorfe;ihre Zahl mag an die des Großviehs herangereicht| 
haben.Meistens hatten die größten ^.ushöfe ihre eigenen Schaf¬ 
herden, denen besondere Schafhäuser als Unterkünfte dienten. So 
laa$& man zu jener Zeit vom Schafhaus des Reiterle,dea? Schwarza 
,des fannbauern,des hiesigen Radwirts,des Zusenbauern,der Pfeil| 
halde Sc des ßläsisbauern^Oft hielten die Schafherdenbesitzer 
sich einen privaten Schafer,der sogar mit seiner ganzen Familie 1 
im 3chafhause bei den Schafen wohnte.Hm & wieder wurden sol- 

1 

che Schafhäuser dann zu richtigen «ohnhäusern umgebaut.Die 
Schafe fanden auf den d mals noch zahlreichen öden üunwirtliMMKl 
chen Markungsteilen ein gutes Auskommen.So war damals die öchä 
ferei noch recht lohnend.Gegenüber andern Gemeinden liefen auf 
unserer Markung fast immer die meisten Schafe.Dazu hatte fast 
jeder Bauer einige Hausschafe,die sich im Egarteu ihr Futter 
suchten.Im Winter surrte das Spinnrad in der Bauernstube,um 
die Schafwolle zu verarbeiten.-Auf jedem Bauernhof gab es auch 
einen Schweinestall,um Schweine aufzuziehen;denn S c hweinefleisc 




wurde im Bauernhof am meisten verzehrt.Doch war die Zahl der 
Schweine gewiß nur mäßig groß»die gemästet & im eigenen Betriel 
verbraucht wurden.Aller Jberschu wurde auf den Schweinemärktei 
vor allem in Gmünd abgesetzt»doch auch ein etwaiger Bedarf dorl 
gedeckt.-Die Zje ^nhaltunw spielte nur in den Familien der 
Hintersassen oder Häusler eine Kolle.Äls "die Kuhjdes armen 
Mannes 1 *, die immer nur in einigen Stücken gehalten wurde »ist dii| 
Ziege so in die Geschichte auch unseres Dorfes eingegangen.- 
Dagegen war d ie Geflügelhaltung; auf allen Bauernbetrieben von 
besonderer Wichtigkeitjeine mehr oder weniger große Hiihn erschgj 






i 


mußte den ierbedarf decken;aber auch die Gänse fehlten nicht, 
damit die Betten mit deren Federn gestopft & die Händler mit 
fetten Gänsei3j$M!MM beliefert werden konnten.In der Nähe der Bä¬ 
che & eiher waren die Enten daheim,deren Haltung dadurch be¬ 
sonders einfach war. -Auch ein paar Bienenvölker müssen wir uns 
zum vollständigen Bild eines bau rlichen Betriebes zu j enerMBMi 
Zeit hinzurechnen. 

Zusammendfassend können wir so feststellen,dß die Viehhaltung 
von 15oo bis 17oo immer noch die Hauptbeschäftigung eines Bau¬ 
ern reit sich brachte & aber auch das Haupteinkommen liefern 
mußte.Vielfach war es noch so,daß die einzelnen Bauernbetriebe 
in der Hauptsache reine Selbstversorger-Betriebe gewesen sind. 
Was fehlte,wurde in der Hauptsache im Orte getauscht oder ge- | 
kauftjnur wenig wurde auf den Märkten der Umgebung beschafft. ^ 
Kein Vunder deswegen auch,daß Unglück im Stall der 
schwerste Schlag für unsere Bauern gewesen ist.Urajso größer war 
dann der 3chreeken,wenn gleich das ganze Dorf von einer Vieh¬ 
seuche heimgesucht wurde,wie es schon im Mittellater keine Sel¬ 
tenheit gewesen sei!Sie waren keine geringe Geißel für den ge¬ 
wöhnlichen Mann«Wenn für Unsere Gemeinde auch keine Urkunde bis 
jetzt von einer solchen tückischen Plage erzählt,so berichtet 
doch unser Flurname"Schädeläcker" von einem solchen radikalen 
Viehsterbsn,da® den Wohlstand des ganzen Dorfes vielleicht auf¬ 
gezehrt hat.Das gefallene)} Vieh wurde verscharrt oder "verlö¬ 
chert "& dazu dem Schinder übergeben.Die zur Verlocherung be¬ 
stimmten Plätze wurden "Schädeläcker","Sghädelkling" oder auch 
"Schelraenäcker" genannt,was so viel wie Aaasplätzg,. oder Vieh- 
seuchen— oder Pest—orte bedeutet• So feiert heu Donnen 


tag in der Lucienwoche jedjährlich die Erinnerung an den Still¬ 
stand jener schrecklichen Seuche aus dem Äahre 1682,die den 
Ä^nzen Viehbestand des Dorfes hinweggerafft hatte. 2 !^Jnd wie 
groß waren die Viehverluste durch die vielen KriegekamalsIDenn 
die Viehherden der Kriegsgebiete mußten die Heere ernähren! 























Einzelne Blitzlichter durch v.a. Urkunden um 15 -ITool 


a) auf die W e i d f * f # c h # J.f s 

schon oben beite 4 ff. zeigten uns heimische ff 1 u r n a mers| 
ein ungefähres Bild der alten Weidewirtschuft.nachstehend nun 
möchte ich zunächst noch einiges dazu ergänzen.Bekanntlich bil 
deten einst die beiden den äußersten Hing der Markung,di® aus 
Ödländern,Wäldern,Hängen,Schutthalden,wolligen & buckligen Kup¬ 
pen,aus kahlem Felsgestein etc. bestand.Alles Weideland war ge¬ 
meinsamer Besitz aller Gemeindeg enos s o n, w e s. : ..alb es die All%nde 
odetr die allmand genannt wurde.Als ausgiebigstes Weideland dien 
te vor allem die ausdrückliche "Viehweide* u nserer Gemeinde $ 
zwar das ganze Jahr hindurch.Die ganze - lache betrug um 162o 
etwa 4o Jauchert & bestand aus den ä tücken: im Khaujim Leders¬ 
berg; Ir. Vögelesrain t in den Eichhalden,bzw. im Eiersberg oder 
"Aydberg".Bei der Vermehrung der Einwohner wurden feile dieser 
Allmand in neues Ackerland umgewandelt;der liest blieb weiter 
für die weide übrig.Um immer gute Ordnung halten zu können,be-J 
stand auch über das Weideland das üannrecht,das demjenigen zu- 
stand,der den Hirtonstab führte »bei uns war dies immer das Haus! 
Rechberg.Gohon 1439 gab es in der Stadt Gmünd für seine Ge¬ 
meinde-Viehweide 2 besondere Pfleger,was wir wohl auch für un-1 
sere Gemeinde annehmen dürfen;gewiß wurden diese aus den Rats- 1 
verwandtetVierleuten) genommen.Um den 1. Mai begann die ei¬ 
gentliche eidezeit.^ie wurde festlich eröffnet;zu Anfang wur -I 
de der Leitstier mit Kranz & bunten Bändern geführt;dann folg¬ 
te mit Glocken um den Hals das übrige Großvieh.Bie Hirten be¬ 
aufsichtigten die He -de & gaben ihrer Freude durch Jauchzen & jj 
vielem Peitschenknallen lebhaften <usdruok.Für das ganze Dorf 
war dies ein Freudenfest & vielleicht mit dem stecken des Mai- ||] 
bauras verbunden. Der öehießw-sen könnte da der eigentliche Sehen 
platz dieses örtlichen Volksfestes ge, esen sein.Flurstücke,übei|| 
welche die Tiere zur Weide getrieben wurden,nannte man einfach 
den "Trieb".In uns,rer Gemeinde best nd der*Aiehhaldentrieb "%) II 
im Plurteil "Sturz* mit dem "Gemeindetrieb";dann der "Lauch- P 
gassentrieb" draußen in der Heugasse(=Lauchgasse) jweiter der 
Trieb in den ffurtwiesen" zwischen Ledersberg & Stoffier Stra- | 
ße;das war der heg,auf dem die Herde auf die Brache "fuhr" & 
wo wohl ein Lurchlaß in der Weidehecke sich befand.B a zu kommt 
noch der "Schlatthaldentrieb" am Hordrande des Waldes beim 
Schlatthölzle die Halde aufwärts.Biese Viehweide-W ege waren 1 
einst fast wichtiger als die Feldwege.Zur Gemeindeweide trat 










im Laufe des Jahres auch noch die Weide auf den Wieden nach 
besonderen Vorschriften »auf den Brachfeldern & auf den abge¬ 


ernteten Getreidefeldern wie auch noch auf gewissen Waldwiesen, I 


Bo dauerte der Weidebetrieb eigentlich das ganze Jahr über(mit I 
nur kurzer Pause im .Hochwinter! ).3o trieb man das Vieh im Firüh-I 
jahrjbesonders auch auf das Brachfeld db im ^ommer auf die All- 
mandj^jin den Hardtwald & im Herbst aufs Stoppelfeld*Die Weide- I 
tiere wurden nach Alter & ihrer besonderen Art getrennt zur 
eide gebracht mit je einem besonderen Hirten wie die Flurna¬ 
men besonder - erkennen lassen(3. ).Noch heute gibt es auch 1 

den Hausnamen"Hirtenmichel”;sicher hat auch das ätere"Gemein I 
de-Armenhaus" im Schießwasen einst auch als "Hirtenhaus” einem I 
Hirten als ohnung gedient,was auf die Armut jener Viehwäöhter I 
schließen läßt.Auch die Schweine hatten ihren eigenen Hirten 
zum Austreiben derselben in die Bichel- & Buchelmast. 


Nun s i näch zu unserem Thema das Wort gegeben eini 


gen wichtigen Urkunden oder nur den Abschriften^Wpien) 
davon,die uns von Weidestreitigkeiten zwischen Waldstetten & 
unsern Nachbarn Straßdorf,Gmünd & Bettringen erzählen,die di¬ 
rekte i.ngrenzer an unsere l«arkung damals gewesen ind. 


me 


Beginnen wi 


enjeni gen,welche die Reibefeien gegenüber 


Straßdorf illustrieren! 

Das erste ist eine wörtliche Absehrift(Copie) eines 
Vergleich-Vertrags in dem Streit zwischen Straf3dorf & Waldstet 
^ en wbgen eines g emeinen Weidgangs & Viehtriebs an der Schlatt 

haldan (im Thiereck!).Der Vertrag lautet* 

"Su wissen u kundgetan sei allermänniglich mit diesem Brief, 
demnach sich Spenn(=3troit) & Irrung zwischen einer Gemeinde 
zu Straßdorf auf der einen,& dann einer Gemeinde zu Waldstet- 


tan im andern Teil von wegen eines gemeinen Waidtgangß & Vie&i 


# v*o*^»* cxuaj. I 

daf3 die Gemeldten von Straßdorf altera Gebrauch nach verraei- I 
nen wollen,mit ihrem Vieh & gemeiner Hueth4Weideviehschar) an 1 
der 6 emeldten Schlatthalden gar hinauf bis an den oberen 
Rhein^Rain) & die Heahen(=Höhe) zu treiben & daselbst ihr j 
Vieh & Roß zu waiden das Recht haben;daß aber ihnen die von 
Waldstetten widersprochen & gar nicht geständig sein wollen, 
daß sie dereinsten den Trieb & Weidgang niemals so weit an 
der Halde hinauf gehabt (hätten),noch vile weniger auf die- I 
se Weise den Weidgang zu besuchen gestattet worden(sei' 


Darauf sind der Edel & Vest Ulrich von Rechberg j 
















henrechberg vor(für) seine Untertanen(in ->traßdorf! ) & der 
ehrsame & wohlbesoheidene Georg Kiffert des Rats(zu Gmünd!) & 
Hans Miller Syndikus zu Gmünd vor(für) eine ehrbaren Rats 
Untertanen zu Straß dorf wegen—und dann(aueh)von wegen des 
auch Edlen & Festen Hansen von Rechberg von Hohenreehberg in 
lechberghausen w ScharfenbergCs)Heinrich Kammer31ein,& (auch) 
von einer Gemeinde zu caldwstetter- wegen,(sind diese alle) 
auf dem Spann {3treit~Ent scheidungs-Tage! ) erschienen & (haben 
den Augenschein eingenommen jauch die Baurschaft(Bauernschaft I 
zu beiden Seiten an ihren Euer(«Feier-)abenden stritt gegen¬ 
einander ;verhört,& zuletzt von den beiden gemeldten Gemeinde- 
Vierleuthen (wurde)erklärt,daß sie die Kundschaften,so sie von 
beiden feilen gehört (hätten),ohne Lärm unter sich ausmachen 
sollen(nämlich die Gemeinden Waldstetten & Straödorf! ) & alsi 

d nn die oben bestimmten beiden Gemeinden(aber)ihres gehabten 
Streits halber,dabei sie beide Seiten,unweigerlich bleiben( Da¬ 
rum) soll ten (darauf die beiden Vierleute)nach ihrem besten Ver^E 
ständnis entscheiden;als sich aber die obgemeldten beider Ge¬ 
meinde 4-Leuthe nach lang gehaltenem Stritt(-Streit!) mit ein¬ 
ander nit verglichen mögen,haben letzli.ehen die Herrschaften 
beider Gemeinden in die Handlung(öin-)gegriffen & sie zur 
Erhaltung guter Nachbarschaft(haben )dennaßen entschieden: 

daß lie von Straßdorf mit ihren gemeianen Viehherden & 
Rossen hinauf an des alten Leonhards Nudings won Wald¬ 
stetten ~cker,bis unten an den Rhein & (bis)Pfeilhaldej 
wieies) die 4-Leute in die verschiedenen Kirschen- & 
Bihrenbäumb geschlagen, zu offenen Zei ten(d.h.nicht für 
die Weide gesperrt!),oder so es (nach)der Lrndte in 
Brach liegt,unverhindert einer Gemeinde von Wa.,(die) 
Macht haben zu treiben ü zu weiden;daselbst aber sollen 
die gemeldten von Straßdorf mit ihrer gemeinen Viehherde j 
od„r den Rossen wiederum wenden oc nicht weiter(fahren 
mit Weiden);dann wie es dem Rain ($) dem langen Weg nach | 
verläuft:, (weiter) hinauftriben. 

Doch haben die von Waldstetten ihren gemeinen Viehtrieb 
& den Weidgang an dieser Schlatthalden wie von alters 
her hinab bis an den Thierbach,inmassen den(diesen)(auch} 
eine Gemeinde von Straßdorf für ihren gemeinen Trieb & 
Weidgang,unverhindert davon von Waldstetten,auch zu be¬ 
suchen hat, 

Ba$4t sollen oben bestimmte beide Gemeinden,(wegen) ihrer ange-lj 
zogenen Stritt & Spenn(=Streit!) halber»miteinander gerichtet, 


W5Y. 












geschlachtet & vertragen sein.alles getreulich 4 ungefährlich, 
r" Wahren UrkUnd Slnd ( -Oh) zw een glei^ 

3 Briefe". j^T 6 T and ° rn ’ SeSChrie0en Zusagen 

5 liiicie! ) & dem allem zu wissen & m i.ho« &, 

. . wiesen <a zu leben 3s naehzukommen ei- 

ner jenen Dorfgemeinde einer gegeben worden lst . 

(gegeben) Mittwoch den 6.8. nach Christi unseres lieben Herrn 

6 oeligmachers Geburt,gezählt 1561. 

° ° p 1 e naoil dera Ertrags buch der Keichstadt 
Schwäbisch ^münd 

(Unterschift!) Johann Jäger,Reppts.... 

Barrit w,.r de* streit ganz zu dunsten von ütraß- 

° n en ' 30hiedan worden > ä •« scheint, daß diese Niederlage die 
»aldstotter Gemeinde soo eingeschUohtert hat.daß sie es bis « 

hin utz-'t r ' 10ht te tlfi gebracht hat, den die Sehatjlhalde noch 
aufziehenden schmalen Streifen der Markung otraßdorf,fOr 

sich zu erwerben,der wie «te Pfahl in sh*em fleische wirkt' 

der nordwe-mT *” d t ■ d er Markung Straßdorf, 

e nordwestlich unserer Markung liegt,gab mehrfachen Anlaß 

su nachbarlichen htreitlgkeiten.UrsprUngllch scheint dieses 

Gelände gemeinsamer Besitz beider Gemeinden gewesenen; für 

Harald be a i7 f Mltteialter in aufgelockerten 

v , !■ Gernemd^besondere Weidereohte , di. immer wieder 

on der einen oder der anderen Seite mißachtet wurden,was im- 
mer wieder zu heftigen Fehden änlaß gab. 

'*' 1 aulor^er Gemeinde—inarkung deutlich 
versteint wur.ga^eiterhin auch des hfteren W zwischen 
utraßdorf 4 Waldstetten um dle^gidegerec htigkeit im 
ker Nebenfiäoh des Thierbachs!)^ 

° ö einl & ten sich die Grundherrschaften zu Straß- 

zTstr 5 ! 3 l l ! 0<tn ; StraSa ° rfer Vertras U - a - " daß sicher Hirt . 

-traßdorf dem hrkhinger von Eeohberg & seinen Haohkommen 
O er ihrem Amtmann geloben sollffiHpa,zu Waldstetten 
V echt nehmen Ä geben in allen gaohen.^ ^ Hirtenamt f^^ 
ern •eiderechts)unterstehen,wie das nach altem Gebrauch über- ' 
liefert & bisher gehalten worden ist." ^ 

besonders erhitzten sich abe r Bettringav & Kalfl- 
stetter immer wieder bei der Wahrung ihrer Weidereohte.Hecht . 
ehrreich in dieser Beziehung ist der Vergleichs-Vertrag die- \ 
aer beiden Gemeinden vom 26.S ep t. 158c 5 >,der folgenden „ort- : 

aut hat( Hun nber ins I^chdoutsche Übertragen vom Verfasser!), j 
u wissen * kundgetan sei mit diesem Briefe... .nachdem ' 

zwischen weiland dem edlen Herrn Hansius von K.ohb 
fenbere- & nun + ^^-P-P __ . . & öcna3 


m* 


fenberg 4 ihmtzdorff..einerseits.sodann dem weilen «. 1 ^- 

^__ % 
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* ™ ^ & RSth d6r H * lohs * tadt Sataäbtaah ömünd zum andern 

e ’ V “ We « en “^»arlloher Irrungen zwischen den beiden Borf- 
^ Unterbettrln,;en,lhrea gemeinen Iriebs' 

—■ ■■ ~ ehWallie! >♦ J'trowegen haben wohlgedaohtö beide Herr- 

:;rr:n t **** * *** <*« 

. ' " U " ■■ L<r ‘ Ariern Wahl schlagen(lassen),wie UM 

weit eines jeden Bort« «e«*lnd mit ihrem Vieh zu treiben das 
‘ * habe P auch alsbald neue hohe „aidetaine dasilbst zu 

-mund auf gleiche *«lse haben fertigen lassen. 

.j..it aber insatzun g einmal zur endlichen j 

Verrichtung gelang n sollte,so haben sich wohlgedaohte beide 
.errscheften eines Sage:nämlich v ? ntag,den 26.Sept. 1580 mit 
ein .„der SSfcüsHa^also ist der chrenÄ^^r^ eige _ 
«er Person,desgleichen auch Bernhard Wel.Stadtemelster i 2el 
0 isedech Mayer,beide des Rats « derzeit des Spitals Pfleger, 
auch »ans uller,nurger & Kanzlei-Verwandter zu umünd.auf den 
Augenschein erschienen & (Bab en) die frlehe- * w.- s.i.. 

sungen im vordersten(zuerst! ) fü rgcnomman. Ond den grsteK Stein 
der an der einen 3 p lte mit den Buchstaben W.S. und TZZZZtT. ( 
desgleichen mit der Jahreszahl 1579, & auf der andern Seite W.S. 
una ß. darunter & der erstgemeldten aufgehauenen Jahreszahl 
bezeichnet gewesen, (ist) MM** an der Pfeilhalden auf einen 

bu „lr^ SU ™ S ^ dlnSS V ° n " a * AoW “* zu <>*“«» Schlöben*« 


gesetzeet worden. (HB!W.3.=»ieide a tein|W.-Hal4stettan 

ß*=ünterbettringen). 

«er P. Stein,aber ohne Jahreszahl,steht an der(oberen) Halden 
zwischen des «emeldtcn Bastian Mudings & des lieben Heiligen 
Sagtet Lorenzen zu W©, Acker# 

“ eX iteln iBt Bleich oben auf der Ebene zwischen den best!*» 
ten tielliger." zu hol. & (a ea ) Veith Uoraobenzu Bnterbettr Ingen’ 
Ackernje ingelassen. ° i 

oei 4. otein ist aber zwischen (de«) *edaohten"Heillgen" zu s.'a. 

* den •“ artin ‘»•‘»onters zu Unterbettringen Äckern gesetzt wer- . 
den. (p 

Jetzt ist der 5. stein auf die abene zwischen des bestimmten 

Martins -chontere . Michael Uretzingers zu U.-fi. Ackern geseta 
worden. ° 

VQT 6 * v * a idstein steht an des gedachten Michael (irätzlngers | 
von U,ü*. Acker .c dem geraainen Veldweg. 

Jjer { * otein i3t aui eines geraainen Feldweg am Ort & an Michel J 
Lrotzingers zu u.-h. Acker gesetzt worden. 

Jetzt ist der 6. otem zwischen Leonharten -feiten & V®ronika(?) 



































feallexin,beide von •u., ckern .ingelsSen worden.Der 
9. oa un die. em Ort der letzte ^aidstein ist zwischen Leonhard 
Welten zu Wa. Acker & *asen,aueh lakob dchonters zu U.-B. Ak- 
ker gesetzt worden. 

° nd sollen von Lesern letzten ateln aus t beim G(?)ar- 
denloeh,dxe Gemeinde zu *<&. & eine Gemeinde zu U.-B. die 

g6maine Hu *t(Weiderlaubnis!) & (den) Viehtrieh auf eines jeden 
gleichen zugehörigen Ackers haben(«dieser Acker gehört beiden 
Gemeinden eit denselben Hecht.nl ) d(es) mögen die von Wa. & 

Ü *~ B * riit Viek bis <> b en an den Hag(Zaun! ),so beider Ge¬ 

meinden Viehtrieb unter cheidet(«dieser Zann trennt beide ü'rle- 

Bo * * ,sie VQ1 gebrauchen & keine Gemeinde an diesem noch 1 

einem andern varsteinten Orte mit ihrem Vieh ubertreiben,noch 
tose aw eren(-ode r sschädigen!),sondern bei . er jetzt vergliche¬ 
nen Waidsteinsatzung für eich d ihre Nachkommen unweigerlich 

verbleiben & in aiwegen nachleben & getreulich nacljikton ha¬ 
ben. 

Darneb n « damit haben die auch von den ehrengedachten 
beiden Herrschaften d zu Verordnetan im Beisein beider Gemein- 1 
de-de. eigenen,dntergangern & Vierleuthen miteinander beschlos 
Söll u. abgoredet,dad was oeide Gemeinden oder Ihre Nachkommen 
zu Erntezeiten auch anfangen zu schneiden,mögen & sollen sie 
(die Gemeinden!)—weil der -iohnitt wahret(«noch Getreideernte 
ist'2-ihr ziehend Viehjauf ihre n ackern im Weisch(Stoppel¬ 
feld !) waidnen lassen.üa,wo aber die Garben auf den Äckern(nocl. 
liegen) <k (eben) hei mg ei Uhr t werden,soll kein Gemeindemann mehr 
sein ziehend Vieh eben gehörter Maßen in dem Weisoh weiden 
(lassen),sondern beider Gemeinden "Gemeinde-Hürten M («die Hirten 
beider G e meinden)so.len-vermöge der oben gesetzten Waid-Verstei 
nerung-mit dem vi e h daselbst hintreiben & wie von al ters Her¬ 
kommen gebrauchen ob waiden lassen. . 


Darin!t ist die oben angezogene bteinsatzung & Vermarkung des »J* 
oben be timmten «’aidbesuchs ... des Viehtriebs (auch der Visoh - 
büch halben) gegen einander allerdings nachbarlich & freund¬ 
lich vereinbart d verglichen worden,also dai3 sie,die ehrenge- 
dachten beiden Herrschaften für sich selbst,ihre ^’rben & Hach- 
kommen,(aber)auch alle derselben Untertanen zu Wa. & U.-B. 
innehabenden Höfe <& Güter bei den oben angrenzenden gesetzten 
honen dteinen & den verrichteten neuen Markungen,fürderhin 
in ewige Seiten unweigerlich verbleiben d dem zuw i d e r,we¬ 
der mit dem Weidbesuch noch mit dem Viehtriebmmm , auch(nieht) \ 
mit Gebrauchung & Hießung der unvermarkteten Eischbäche mit 























achten belästigen,noch beschweren,sondern allem demjenigen, 
was die getroffene bteinsatzung unterschiedlich anzeige & von 
dem einen zum andern klärliohldeutlich) zu erkennen gibt,in I 
allweg zu geloben & nachzukommen,darwider nicht zu sein,getan, 
noch schaffen,getan zu werden.In gar keiner Weise noch *©g f ,1 
aber sonst & außerhalb dieser Vergleichung^^neuen Steinsat- 
zung soll hiedurch in andern fällen,den mehrTgedachten beiden 
Herrscnaften deren rben & Naohkommen an ihren,den Orten wohl : 
hergebrachten & althabenden Hechten & Gerechtigkeiten (soll) 
gar nichts derogiert(verändert!),abgebrochen,noch benommen, 
sondern hiemit in aller Weg Vorbehalten bleiben.Alles getreu- 
lich & ungefährlich & dessen zu wahrer Urkund,so sind von die 
ser Vergleichung 2 gleichlautende Briefe gemacht & gesiegelt j 
worden & jeder Herrschaft zugestellt worden auf 26.9.1580.« 

Mit diesem neuen Weide-Steinsatz waren nun wieder j 

kl- re Grenzverhaltnisse für die privaten & Gemeinde-Hirten ge- | 
scauflen worüenlmmer wieder wird betont»wie von alters her oder 
nach altem Herkommen,woraus zu folgern ist,daß in den Weide- 

rechten nur sehr schwer & zögernd Neuerungen aufkommen konnUi 
ten* 

Hoch schon wieder nach etwa 7o Jahren mußten die Grenzver¬ 
hältnisse im Norden unserer Markung gegen Bettringen geklärt 
werden,w&s ein Aktenstück vom 23 . i 1652,einem Bonnerstag, 
ausweist,wo "von beiden Gemeinde-Dörfern Waldstetten & Unter¬ 
bettringen ein geraainer Untergang(-Prüfung der Zielsteine!) 
stattfindet«wegen der Viehwaid $ Huet,. o der Augenschein genom-i 1 j 
men & die Huetstoine(=Hütsteine! ) nach folgender Gestalt befun¬ 
den worden sind(Vergleiche hiezu:oben S* S'S'fiM,* ) 

Der I.Stein(Hüetestein) an der Hesselhaidt(heute«Sgelshalden!) 1 
oder strang,ist anz & aufrecht befunden. | |j 

wer D.stainsim Schlattfeld,ist ganzftaufrecht• I ij 

Der 3. Steins im Sahlatt,ist ganz & aufrecht 

Der 4.^tein:im Schlatt:ist umgelegen & von den Untergängern Lj 

wiederum aufgerichtet worden Ä ist in den Mahlzeichen den vor! ! 

gen gleichförmig(siehe dazu 158o!) 1 

| |l 

er 5. oteinsim Schlattsist umgelegen St ebenmäßig von dem Un¬ 
tergang Widder aufgerichtet worden. 

Der b. bteinsim Schlattsist auch uragelegen & wurde wiederum ! 
aufgerichtet« 

Dez f.Steinsim Schlattfeld:ist umgelegen & wurde wiederum aufg 1 
gerichtet. 

Der ö.^lin :im Schlattfelds ist abgestoßen gefunden worden & von jj 
den Untergang-bis ein neuer stein gefertigt wird-mit 4 Pfäh- t 
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lenjverwahrt worden. 

9» ( und letzte } o tein:in der *'Lachen" (d.h. Hatz an der (Gren¬ 
ze* ),war ganz & noch aufrecht. 


Zu dem Untergang waren dabei:Herr Christian Boramuß des Rats & 
btättemeistor zu Gmünd «(auch)Herr Johann-Melchior örttl^MüllMlM 
der freiherrlich rcchbergische Vogt zu Untorwaldstetten. * 6 ) 

hin Vox gleich zwischen dem Steinsatz von 1652 & dem 
Reusatz von 158o ergibt die erstaunliche Tatsache,daß von 9 neu¬ 
en Steira^imr c-ln^1 n z i a ■; r ganz n eu er setzt werden mußtlf 
daß ferner davon volle 4 wie neu gesetzt befunden wurden & auch 
die restlichen 4 noch an Ort & Stelle aufgefunden werden konnten 
Ofj * nbar ließ er ..c l in fast loo Jahr n niemand einfallen,ir— 
gei.’ €■ inf^ Zie 1stein vo i , aus der eit zu schaffen} hohe Btra— 

1 «n ließen davor zurhekschrecken! Die größere Zahl der^umgeworfe— 
nen M Steine wird wohl besonders daher rühren,daß an den^hohen” 
Steinen sich auch der Mutwillen der Weidetiere zuweilen austo¬ 
ben wollte. 

or ujqesstand gegen die Schmälerung der 'eidegereeh- 
tigkeiten ist eigentlich der Kampf um die Lrhaltung einer wichtl 
gen Leoensgrundlage.Der Verlust auch nur eines Teils davon konn¬ 
te für die ganze Gemeinde sich verderblich auswirken. 

Bai den"Leidehandeln" schalteten sich immer die zu¬ 
ständigen srnndherrsehaf t-..n ein.so tritt bei uns immer das Haus 
Kechberg als die hier, zuständige Herrschaft auf,in Bettringen 
aber h für die eine Hälfte von Ltraßdorf»aber die Reichsstadt 
cliwäbisch Gmünd,die ihren Untertanen Schutz & Hilfe gewähren 
wollte. 
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J>)auf die herrschaftlichen W a s a 
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Irswer schon hatten die Grundherrsohaft en,als© der Mel,ih*n 
Hand auch auf die Gewässer ihrer beherrschten Gebiete 
gelebt & sie für ihren besonderen Zweck ä Hutzen auszubeuten 
verstanden.So lagen in den Reformations-Jahrhunderten längst 
alle Wasserrechte unter Ihrer Hoheit,& sie Übten dieses Recht 
dbaf so sie!.' Lieh alle Wasserarten ihres Herrschaftsbereichs 
aus «über Quellen, >as3eradern,'./assergräbe n ,:Säche & Flüsse,aber 
auoh Uber Seen ds ieiher^wie auch die Kanäle .aas»wobei unter 
den letzteren auch Mahlwerke,Stellfdlen,Wasserwerke ,Wasser¬ 
wehre etc. zu verstehen sind.Die Verfügung über dies alles in 
unterer Heimat stand also den Herren von Rechberg in diesen 
beiden Jahrhunderten völlig frei.So schufen sie zu der uralten .g 
oueren wühle am -uweiner,im Schlößle auch noch die Schloßmühle 
hinzu(Um 1610 ) & versahen sie mit dem Wassernutzungsrecht aus 
dem «> uofiol— & Rechbaoh unter nlage eines Stauwehrs bei der 
l! insei ’’ d. eines extra vor steinten Mühlkanals von dort über den 
oc mloer^aur Mühle ins SchlJ31e.Für alles Wasser besaßen die- . 
se Freiherren auch das PischereiMMIÖg-recht,so für den Auweihe* 
den oenorrenweiher,für en Wa.Bnch mit allen Hebengewässern(Tar 
bao!.,Heoli-,TobelfLangenbach etc.) bis hinab zur nördlichen Pfe 
najde.jibenso stand ihnen auch das Recht zu,von diesem Wasser 
nacn Beließen abzugeben,um es zun Wässern der Wiesen oder zu** 

Trerben von ,:ühlverken verwenden zu können.-Dem gemeinen Manne, 
Untertanen in unserem Dorfe,standen durchaus keiner-/ 
lei Rechte an den Wassernutzungen zu,außer sie wären durch ei¬ 
ne besondere Gnade extra verliehen tvorden(Weiher im Pfarrgar¬ 
ten I}»D 1 * Ife • . Untergebenen durften f 4 l.r 0 nicht fischen * wenn 
die uelüste darnach auch noch so groß waren!Schwere Strafen hät 
ten sie sonst erdulden müssen! I 

laturlich bestanden auch die benachbarten Grundherrn,so nament¬ 
lich die Reichsstadt Gmünd, auf ihren verbrieften Wasserech¬ 
ten, die leide: nur zu oft unklar gefaßt mm & darum gar oft 
auch strittig waren oder die gar aus reinem Mutwillen mißach¬ 
tet wurden.So gab es zwischen ihnen oft Irrungen & Wirrungen, 
streit * sogar blutige Fehden.Aber auch "Vergleiche" wurden ge¬ 
schlossen, von denen einige auch auf unsre Markung sich be¬ 
ziehen. Hören wir zuerst den Inhalt einiger U r k u n d en in 
Bezug auf die Rische r r. i : 






























Schon ara 27.4.1539 übertrag Kaiser Ludwig an Hans von Hinder- 
bach,genannt von Schoneo k.die Pflege über das Nasser Rems, 

das von dem (Go-)Wehr zu üinderbach bis an die Stadt Gmünd & 
von dieser niederhalb bis Eutighofen(«heutige Weststadtf) 
fließt und über den ,^^1 ds t etterbac h,der von 
Gmünd bis Schoppenelbe(«der heutige riurteil**Schappiach w , nörd¬ 
lich der Pfeilhalde I) reicht(, also bis zum wchauppenwald). Geben 
München,Dienstag nach G-eorgi 1339. ^ 

so gehörte also dar. Fischwasser von der Pfeilhalde ab immer 
schon zu den Wasserrechten der Reichsstadt Gmünd & nicht®*«** 
dem Hause Heohberg* 

1564 haben die Obern der Stadt Gmondauf ihrem «mm 
Grund - roden beim Ratzenbronne n(Flurname nord¬ 
westlich der Pfeilhalde!) zu ihrer Stadt Notdurft eine n Graben 
gemacht.,.un hat aber der^Schultheiß zu W a . ohne Ursache & wi¬ 
der den am 9.Io.1565 aufgerichteten Vertrag. selbigen Graben 
ein.^-fcrissen.jworüber es 1569 zu einem Vergleich kommt mit der 
Bestimmung,daß gebeten wiesle(die Gmünder) fürderhin auf ih- 
rt..u . Grund & --»öden an solchem Graben unverhindert zu lassen 


> 
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Lein a. Schultheiß die Auflage macht,die Einebnung wieder 
rückgängig machen zu lassen. 0 ^ 

also selbst auf nachoarlich f r e m dem Gebiet wur¬ 
de von einer ^-.mtoperson mit Helfern gefrovelt! 

In dem schön oben bei den eiderechten (S. ^ - : f‘Q an— 
geführten Vertrag vom 26. >ept. 158o ist eine wichtige Bestim¬ 
mung über das Fisohereirecht enthalten,die wörtlich lautet*". 
aa»j(zu)erst gedachte=m Herrn von Sechberg (gehörende)untere 
tischbach zu Unterbettringen & dann des Spitals zu Gmünd (ge¬ 
hörende) Fischbach,so oben an des (Herrn)von Rechberg Bach 
gelegen,gegen einander abgewechselt («vertauschtf),also daß da 
Haus Hochberg öder seine ferben den o b e r e n & der Spital 
daselbst zu Gmünd oder dessen Nachkommen,den gemeldeten u n- 
t e r e n Fischbach fürderhin innehaben,nutzen,nießen <fe ge¬ 
brauchen sollen",wobei bestimmt wurde,daß da,worein jeder 
Herrschaft Vischbach Anfang(sei),nun 2 Mareks tei nJniit dem 
Hechbergischen Wappen ab des Spitals zu Gmünd aufgehauenes 
2-faches Creutz gesetzet (werden solle)",was aber Jahre hin¬ 
durch unt rblieb,bis 157^ dazu Verordnete im verflossenen 
Juni 1579 w diese3ben 2 Marksteine umgewendet & einer jeden 
Herrschaft verwechselte Fischbäche nachsetzen gelassen wollten, j 
Als aber die erstgemeldeten 2 Steine besichtiget (wurden),da 
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hat_es sich befiinaen^däß dieselben im Erdreich mh&rteils abge- 

fauit t.. mchi- mehr tauglich umzuwenden(gewesen wären).Also ha— 

üen aie A bgeordneten sich verglichen d hin,daß sie, die GmundiM.] 
sehen, 2 gueto vehr— w dauerhafte hohe Marksteine auf gleiche 
Kosten machen h alsdann zu gelegener Zeit anstatt der alten 
Steine setzen lassen wollten....*. 

...j-m Jahre l53o am 26. September sind dann die Abgesandten 
dci i,-einen Ler^ schäften hinao an c.en oben bestimmten Bettrin— 
ger Bach gesogen i haben einen hohen Markstein gleich am Bach 
aut Martina Schonters von U.-B. & den andern Stein auf Georg 
Seiizers zu O.-B.in die zu ihren Gütern gehörigen Wifeawn,anstat 
wer ultan,abgefaulten Steine,eingelassen.Iterauf deren von Rech— 
bergs Wappen M solche BuchstabcnsC.B.V.R, & darunter i15.W*79 
aufgehauen worden.nie Unterpfänder & Weisen (gingen) dann dem 
Irschbach nach .-hinauf bis in die Furt unterhalb dem Lindeahof , 
genannt Grundlau,wo Kaspars Bernhardans von Rechbergs Fischbach 
sicu endet <x seines Vaters Junker Ulrich von & zu Hohenrechberg 
& Heuchlingen Fischbach ,der von dem Dorf weyler Inn Bergen he: 
abfleüst,anfs.nget & gegen des Spitals zu Gmünd verwechselten 
Fisekbaoh.Mach dem Herabsteigen an die gemeldeten 2 Steine des 1 
Spitals mit dem 2-facherjKreuz & auch diesen Buchstabens S.F.Z.G 
^ ist die ooen bestimmte Jahreszahl darunter aufgehauen,zu Ende ■ 
dieses Bache^paterhalb der Mühlin,da Josefs Weißmanns, Bürgers zi 
waun^(sein) isc buch,so der kislingern -^rben gewesen ist,anfan* 
get,ist auch ein hoher Stein mit des Spitals, gegen die Mlihlin 
hinauf, gehauenem 2—fachen Kreuz,an des Georges & Rubrecht Seit- 

zers von J.—B. Acker gesetzet worden. ?; 

Jo wurden zwischen Caspar Bernhard von Rechberg & 

dem Spital zu G m ünd die Fischbäche bei Reiler i.d.B, & Unterbet 
tringen getauscht & neu vermarktet,was so wohl für die beiden 
Herrschaften als auch ihre Untertanen zu Waldstetten & Unter¬ 
bettringen verbindlich sein sollte. 

Bei dem schon oben S.SST^$angeführtenMMMMMgf Augenschei: , 
der Untergänger am 23.5.1652 der Huetesteine zwischen Wa f & 
sind'darnach die Abgeordneten samt den Untergängern zu demjeni¬ 
gen versunkenen Wasser(mark-)stein gegangen,welcher zwischen 
beiden Bettringen,nebst bey dem Staeg,da wo das Waldstettische 
•pas Spitälische Fischwasser sich scheiden.Allda hat der Wa* 
Vogtjbittlich angesucht,man wolle gestatten,diesen verfallenen 
Btein(damit solcher von anlaufendem %sser künftig nicht wie¬ 
der verflöst werde) auf des Adam Hudelmayers=Gmündischer Unter 
tan zuständig^näehst dabei liegender Wiese(weil solcher Stein, 
ehe er & bevor er von dem Wasser verflöst worden ist,auch dar- 
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aut gestanden ist} au setzen, welches endlich bewilligt (wurde}, 
aber mit diese» ausdrücklichen Reservat (»Vorbehalt !),daß nämlic 
solche oteinsetzung das geringste nicht zur Präjudiz eine» 
erlauchten Kats,der ^tadt Gmünd diesorts habende Jurisdiktion 
noen zum ,-bbrucn vorgemeldeten Adam Hudelmayers futs»gereichen 1 
mocixvo(sondern bloß allein die Jas sersoheidung gesucht worden 
sei./ü^ixchta aus der Hund gegeben werde;was von dem Wa« Vogt 
unfehlbar zu leiden, eingewilligt wurde*%nn wurde der Stein 
hierauf auf vorgenannte »läse gesetzt,der gezeichnet warsauf 
deu ce 0,— -3, zu mit 2 Löwen <» dem Luchstaben I, jauf der an¬ 
dern o e ite: mit dem spitälisehen Kreuz & beiderseits mit der 
Jahreszahl 1579»".??/• 

■jehon am 24*5* 1652 hat dann Hans Ernst von heehberg an 
den Magistrat zu Gmünd diese Versetzung eines üteins beurkunde 
n gesegelt«(kr ist auch Herr zu ünterwaldstetten^-Ler Stein war 
j.n einem Mauseloch oder durch eine -asserschadigung verschwun— 
den,weif das Erdreich weggerissen worden war,Der dtein hat nur 
die Jedeutung einer A n z e i g,wie weit man,als das Wa* Lisch 
wasser,in dem ßettringer Lach gehet«Es ist mein eigentümliches 
btück I’ischwaaser,so nach(h)er meinem Gut V»’a* gehörig*... ^ 
Somit war auch dieser i’ischbachweehsel nun zu aller Be¬ 
friedigung geregelt worden« 

Am 22*3* 1684 verfaß t Philipp Wilhelm von Heehberg ein 
C onzept an Bürgermeister u hat zu Gmünd"wegen dem Weeg ät Gra— 
ben im iC atzenbrunn h dem Strei t darüber zwischen Wa* & Gmünd«” 
Siehe ohen'^TW^ 

Heben den fließenden Gewässern waren aber auch die 
stehenden »nämlich die b eiher, als Fischliefejfol 
ranten von Bedeutung,namentlich wegen der damals noch sehr ge- ' 
nau genommenen kirchlichen iastenordnung & wegen der Enthalj^Mii/ 
tung am Preitag vän warmblütige^Fleisch.Jeden Freitag hatte 


*1 


der Fischer den Bewohnern hier in dem jeweiligen Schloß diese 
Fa s "tenspeise zu liefern.Und dies noch mehr in den Tagen der 4o-: 
"tägigen Fastenzeit,vor allem auch in der Dharwoche mit dem so 
strengen Karfreitag.Darum hatte es früher alienthalben viel 
mehr Yeiher als dies heute noch der Fall ist.Auch in unserem 
Helmattal lagen einst mitten & oben im Dorf noch 2 Weiher, 
nämlich der Schorrenweiher ü der Auweiher, die aber dann wieder 11 
eingegangenjsind,da sie als Wasserspeicher wie aucs als Fisch- 
zuchtplätze keine holle mehr spielten.Doch sind Heste de» je- , ' 
welligen Staudammes der Talseite zu bei jedem zu sehen.Als ge- 
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railiniger Querwall in der flachen Talmulde fallen sie leicht 
auf.Me Sohle der Weiher aber sind heute saftiger diesengrund. 
wie einstige kleine Hülbe in 'i'annweiler,di@ Mühleweiher & die 
Eisweiher der einstigen Brauereien haben bezüglich der lisehe- 
rua nie eine holle gespielt.hoch befand sich bis 10®5 im Pfarr¬ 
garten, da wo heute Sau III unserer Gchulhäuser steh$,ein 
derer iischweiher für das Pfarrhaus.Mit dem Abraum der alten Ml 
Kirche wurde er danfmfgefüllt.Da unsere alten Weiher mitten in 
ole “ i;iariCun A lagen & so an keine Uachbar-Herrschaft grenzten,ent¬ 
standen ihretwegen keine nachbarlichen Reibereien.Me kleinen 
frevel der Ortseinwohner aber wurden durch den hiesigen Vogt im 
ochloßle zur Rechenschaft gezog n.So liegen für unsere Weiher 
;.ct ine aktenmäßig fest gehaltenen Streitfälle vor,wodurch urkund¬ 
liche "Blitzlichter” frier fehlen müssen] 

in den fließenden Wassern hatten auch aie anliegenden 
■ • lern ein Interesse,indem sie dieses womöglich zum .B e w äs— 
s e r n der nahen Wiesen benützen wollten,worauf darin die sogn. 
g ässerungsrechte anzuwenden waren.Daß auch im ühierbaciital die 
Ohmdwiesen bewässert wurden,dürfen wir wohl als sicher annehmen. 
Bei dieser künstlichen Bewässerung durchfurchten ausgedehnte 
Systeme von «-asserrinnen ü u-räben den v i es engrund • An wichtigen 
Punkten standen in Urnen "Stellfallen",die das Wasser stauten 
& uie den Abfluß desselben in die Kebengräbenregulierten.-Ein 
urkund :iches Zeugnisjiür das Wässern bildet der Vertrag vom 27, 

1b o 7, wonach die Btadt Gmünd an Erkinger von Rechberg 54 fl 
bezahlte w dafür den Walds tetterbach zu eig^n bekam svon dem 
Markstein am Eain(3traßdor£er Berg) bis zum Markstein am Acker 
der itwe Eßlinger von Umünd» Die Gmündei dürfen auch den R a t— 
z enbrunnen,an dem Ende am Berg gelegen,gebrauchen,mit 
dem, u c h Wikinger v, assert. 5 Demzufolge wässerte 
damals so ohl die Pfeilhalde(als Lehen des Erkingers) als auch 
die Gmlindisehen Anlieger an den Ratzenbrunnen. 

Auch die K r a f t des fließenden «asser.s suchten sich 
die Menschen schon frühe dienstbat zu machen*Gohon seit dem 13, 
Jahrhundert z*B. gab es <asserraühlen,deren besondere Rechte ih¬ 
nen von ihrem Grundherrn vereinigt wurden,Um dem laufenden nas¬ 
ser eine vorgeschriebene Eließrichtung geben zu körmen,mußten be 
sondere Wasserbauten im Bachbet,t geschaffen werden zur Btauung, 
»Regulierung & Lenkung degr Bachw.ussers,Diboe nannte man W & h r, 
weil dies dem natürlichen Lauf des Wassers wehren mußte,Auf un¬ 
serer Markung bestanden wohl nur solche Wehre an den Mühlweihern 
also mitten ln Gomßindegebiet,sodaÖ kein mißgünst^^yfachbar et 
was dreinreden könnte,nämlich unserer Herrschaft von Rechberg, 
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Ein sehr wlohtiges„ Wa sserwehr aber standjlsngb schon am Waldstc-j 
ttür 3aoh,ganz in der Nähe des nördlichsten Zipfels unserer Mai - 
hang,aber auf Straßdorfer Gebiet $Lm Herrschaftsbereich auch un¬ 
seres Hauses von Hechbergies ist das Wehr am Waldstatter Bach 
i: ilurteil^h^a^ t^z^e^n^b^r^u^n^n^e^n,nordw:3 tlich der Pfeilhali=-i; 
de,fieser Straßdorfer Flurteil hat seinen Hamen wohl davon,daß 
diese Quelle als Hösteplatz ven Gespinnstpflanzen benützt wurde y j 
um sie zur Weiterverarbeitung mürbe zu machen •Ursprünglich : 
war nun dieses -ehr offenbar nur eine Art S t ellfaile zum Wässern 
der /iesen der dortigen ‘Talebene ira Sohapplach,also für die Pfeif 
holde & die Gmünder Anlieger.Denn schon vor 15o7 hatten in 
dieser Sache Gmünd mit dem Haus Rechberg einen Vergleich in 
dieser Sache gemacht;aber offenbar erlaubten sich die Herren voj 
Rechberg hier immer wieder unrechtmäßige Eingriffe.Siehe pben j 
S,5t* r »An diesem 27.9.15o7 ''verspricht nämlich Brkinger von 
Rechberg von neue m,daS er t wic%- o r lan gen -Jahren 
gehalten wurde..,das Seinige zu tun weiterhin & auf ewige Zel • 
ten es zugestehe wegen des strittigen Wasserwöhrs & die Unter¬ 
haltung des Wegs o b e r halb des Wöhrs & auch betreff 
des Ratzenbrunnen-Wasser#* ^^-Auoh aus dem Jahr 1556"liegen im 
Archiv Gmünd 5 & aus dem Jahr 1569 ein Aktenstück vorswegen 
Irrungen zwischen Hans von Rechberg zu ziehen,Vogt zu Donzdorf, 
einerseits,& der Stadt Gmünd andererseits,betreff das Wehr bei 
dem Ratzenbronnen»die Fr i-Pirsch,ein Wasserwehr im Wa.Bsch & 
andere Angelegenheiten.• ’ 4 ^ Später entstand dort ein Wehr mit < 
einem Pxtrakanaljuberjdia Rappenwiesen zum ■ Schleifhäusl ein", dem 
"Wasserkraftwerk" für die Gmünder SensenschmiedeJ%von werden wlj 
später noch Näheres hören! 

Alles in allem erkenen wir,daß das Naturelement W a s= 
f.?..T., aucil in diesen Reformationsjahrhunderten schon eine gar j 
• ?t*• • "♦ ^ e ^ en unserer heimischen Dorfbewohner spiel¬ 

te,dessen Besitz sich auch niemand schmälern lassen wollte! 
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o)auf die Wald= & J 
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. In Kriegs- & Fehde-Zeiten hatten die Adeligen wenig 

eit,dem w a i d w e r k nachzugehen.In friedlichen Zeiten aber > 
war dies die Lieblingsbesehaftigung der vornehmen Geschlechter - 
wie auch des anderen Adels( & selbst der "gemaine Main» konnte 
oft seine Jafe*leidenächaft nicht bezähmen!).Hach & nach mußten 
einschränkende Gesetze erlassen & einzelnen Adelhäusern & Reich¬ 
städten gesonderte Jagdbezirke zuerkannt werden.Bis dahei». war 
wohl unser heimisches Gebiet ein einziger großer Jagdbezirk,de* 
den btaufern gehörte.Diese nun belohnten ihre hünstmannen odex 
ihre btadte mit eigenen Jagdgebieten,was die "freie Pirsch" ge¬ 
nannt wurde & bedeutet,daß das Jagdreicht nur von denen frei 
darin ausgeübt werden durfte,denen die P o r s t h o h e i t ge¬ 
wahrt worden war.Im 15. & 16. Jahrhundert hatten sich in unse- - 
rer * 1 b u c h -Gegend in der Hauptsache 5 Porsthoheitsgebiete 
herausgebildet,die bis kurz nach 18oo bestehen blieben.Es han¬ 
delt sich um den "Ulmer Foritfm südlichen,um den "HeLdenheimer 
i'orst ' im östlichen & um den"Freipürschbezirk der Reichsstadt 
bchwab. Gmünd "im nord- & westlichen Teiles Albuchs.Für uns ist 
Freie Pürsch von Gmünd am wichtigsten,von der schon oben S .W 
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die Kede war.Forstmeister Weiß .Heubaoh,schreibt dazu." 15 >Bie 
Entstehungsgeschichte der "Gmintisohen Freyebürsoh« ist urkund- 

' ~“ lich nioht belegt.Schon 1434 wird in der Urkunde des 

Kaisers bigismund von der seit "unvordenklichen Zeiten" beste- 
henden"Freyen Bürst"mmm »genannt "Mundat",gesprochen.... 1475 gab 
Gmund als I n h a 1 t dieser Freipürschgerechtigkeit aniDas Waid¬ 
werk mit Hegen(= pflegen,hüten),Jagen,Vogelsteilen,desgleichen 1 

das wiidobst,Äpfel,Kirschen,Aicheln,Buoheln brechen & lesen,aftch 
die bchwein in die Aicheln treiben.Dabei sei die uralte "ObserMij 
vanz"(^Brauch,Übung) gewesen,daß die Gmünder Bürger über¬ 
all jagen durften,alle eingesessenen freien Grundherren samt “ 
der S|aÄt Aalen jedoch n u r auf ihren Besitztümern.Zuerst durf- 
ten auch die Bauern jagen.Auf Grund einer Vereinbarung zwischen ! 
Günd & den Grundherren sind sie jedoch 1489 von der Jagd ausge - 1 jt 
schlossen worden.1696 hat Gmünd dieses Verbot neu eingeschäfft. 

aber Übergriffe der Bauern an der Tagesordnung waren,wurde des 
«»'ildstand immer geringer.W*g en der Äokerichs-(=Bucheln) & Wild- 11 
obstnutzung(Siehe oben S.SV*J 1) kam es zwischen den Eigentümern 1 
& den das Nutzungsrecht Ausübenden immer wieder zu StreitigkeL* '' 
ten.Die letzte Beschreibung des Rechts der Bürschgenossen ist “ ! 
au dem Jahre 17H & lautet:...die Stadt Gmünd & ihre Nackommen, 
auch derselben Nachbauern(=Nachbarn)pd*.e vbn Adeljde^gleicheip, di< 


















von Alen(=Aalen),& sonst männiglich,was Standes sei,das Waidwerk 
innehaoen Biogen««• .Das Gmünder Gebiet der "freye Bürst” schloß 
nicht nur Gmünder,Aälener 3t ritterschaftliche Besitzungen(Rech¬ 
berg, Wöllwarth, Adelmann u.a.),sondern auch ellwangische Orte,so¬ 
wie die Kloster Lorch’sehe Täferrot,das »uggersche Hüttlingen 
mit der Burg hiederalfingen & den württbg. Besitz um Heubaeh 
mit Oberböbingen »ein.her gesamte heutige( 1963) Grundbesitz der 
Stadt $ des Hospitals Gmünd liefet also im Preipürsehbezirk.Me 
Bezirksgrenzen waren mit großen,z.T. mit Wappen verzierten 
Steinen vermarktet.... Seinerzeit mußte die Jagdgrenze regel¬ 
mäßig von einem durch den Gmünder Magistrat auserwählten Bürger 
umritten werden.“-hach allen oeiten erregten diese Porstbezirke 
(wildbann 3t ureipürsch) viele Streitigkeiten,so wegen der Gren¬ 
zen derselben,vor allem auch weil es sich auch um den Genuß der 
Bicheln- 6 c ßucneln—Mast für die Schweine 3t um die Benützung des 
Wildobstes handelte,ferner weil die Ausrodung von Waldstücken 
die Jagäherren schädigte."Der gefährlichste,weil nämlich der 
mächtigste hachbar der ((Rinder) Preipirsch war der Herzog von 
Württemberg als dem Inhaber von Hohenstaufen,dem die A i i de h— : 
n u n g seiner Jagdgerechtsame,die Befreiung von Mitberechtig- 
ten^last bis an die Tore der Kaiserburg sehr am Herzen lag.So 
wußte es denn Herzog Ulrich dahin zu bringen,daß ihm durch Vea- 
trag ( 15 o 2 ) die Stadt Gmünd den nächsten Landstrich bis Hohen- 
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rechberg,Metlangen,Reiprechts & den Langlinger Bach hinab bis 
oberhalb des Sachsenhofs als ”Württemberg!scher Jagdbezirk” Zu¬ 
ge st and, während der Genuß des Äckerichs bis an den Beutenbach 
bleiben sollte.' —Auch die Rechberger Herren 


als adelige Grundbesitzer wollten einen e i 


g e n e n Jagdbe- 




zirk haben.Barum verwehrten die=se tatsächlich den Gmündern die 
Jagd auf den(von ihnen)in Anspruch genommenen Bezirken.Siehe S. 

obenfßas gab denn gewöhnlich Prozessejbis hinauf hu den 
Reichsgerichten,welche die Rechte der Preipürsch schützten,so 
z.B. 1556 öc 1565(Siehe oben S,3 H 0 f)Dieser letztere Prozeß 
beim Reichsfeericht zwigrehaa Gmünd & Rechberg war jedoch 1*584 j 
noch nicht ganz zu Ende .Barum zog Gmünd es vor, durch Y e r t r ag : 
einen zur Burg Hohenrechberg gehörigen versteinten * 
Jagdbezirk" zuzugesOehen.Um 17 oo betrieben die adeligen Grund¬ 
herrn sogar gemeinschaftlich beim Kaiser die Aufhebung des PreJi 
pürach-Privilegiums(=Vorrechts);dagegen aber protestierten die a 
Reichsstädte mit Gmund,& die Sache unterfefeieb." "^-Daß die Jage I 
damals nicht ungefährlich war,aber auch den einfachsten Leuten H 
nicht wenig Vergnügen bereitete,beweist die Bitte Veits von 
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Re^hberg-Illeraichen,der Jlmer bat mögejs einen Leuten,die mit ihf r 
8 Wölfe lebendig gefangen^iätten(in Gruben,die durch künstliche 
Hecken verdeckt waren) nun(zum Lank) gestatten,sie in Ulm um 
Geld zeigen zu dürfen( 1492),weil die^hm geholfen haben,nun 
hofften,etwas Geld zu gewinnen.-Ein Prachtexemplar von einem , L 
Wildschwein war das 1518 bei Ottenbach,wo die Herren von Rech- jf 
berg ein Jagdhaus besaßen, am 4.Lez. erlegte Tier,das 598 Pfd. 
wog ab lange Zeit im Schloß zu Weißenstein abgebildet zu sehen 
war.-Ein Bild von dem Wildstand & der Ergiebigkeit der Jagd auf 
dem Albuch zeigt uns eine Treibjagd der Ulmer im Kollmannswald 
die vom 22.August bis zum 3.Bept. 1592 dauerte.Etwa Io Adelige' 
mit beinahe loo Jägern & Hundeführern & über 5od Hufeden erleg¬ 
ten dort:5o Hirsche,41 Wild,13(Hirsch)-kälber,14 Hehe & 7 Wild- | 
Schweine.Also eine ganz respektable "Strecke"! t8 ^-In der Gmün¬ 
der Gegend gab es im Mittelalter Wölfe in Menge.1584 teilte 
Heinrich v.Rechberg dem Rat von Gmund mit,er habe viele Pfer- ' 
de gekauft,um die Wölfe damit zu ätzen(*füttern).Zum Sangen Nil 
derselben wolle er arme gmündische Untertanen beiziehen,ins 
ihnen einen Verdienst zukommen zu lassen.-Wildschweine waren 
b*A Weiler & Waldstetten noch biö 1816 in großer Zahl vorhan- ' 
den.-Die Letzte Wildkatze aber des württbg. Landes wurde 19 o 9 
in der Nähe von Gaildorf geschossen. 19 ^ 

Einige Urkundenzu dem Angeführten mögen die Ver¬ 
hältnisse noch besser beleuchten.Dabei handelt es sich vor al¬ 
lem ua^Streitigkeiten wegen der Jagd beim alten Wa. Burgstall 
auf dem Eichhölzle,wo 1556 & wieder 1565 Gewalttätigkeiten von 
Seiten der Rechberger' gegen die Gmünder Bürger verübt & durch 
Prozesse aus den Jahren 1556 & 1565 verglichen wurden,welche 
aber mehr Gmünder Zuneigung verraten!-Am 18.11.1569 mußte sich ,l 
der wat der Stadt Gmünd abermals mit Hansen voag. Rechberg zu Ai- , 
chen wegen Jagdvergehen a.a. vergleichendes aber schon oben S. 

3 (j näher ausgeführt wurde!Schon damals überließ also Gmünd v 
einen "Bezirk mit oondersteinen bezeichnet & allem Waidwerk 
für sich,ihre Bürger & Untertanen",sodaß äL so da keine Gmünder €l . 
mehr zugelassen wurdenj ^ 6^ obenf ^-Aber 1576 hat 

die"Gmünder Herrschaft" abermals widerrechtlich in den rechber- : 
gischen Hölzern(=Wäldern) zuResenbrun n(=beim Raisen- 
brunnen!) gejagt,weshalb am 13.Io.1576 Ulrich IV.zu Heuchlin¬ 
gen seinem Vetter Kaspar Bernhard zu Donzdorf schreibt & ihr? 1 
einladet,er möchte nach Hwachlinatgen kommen,um sich mit ihm hmj 1 
darüber zu besprächen." ^ ^in Ergebnis der Besprechung wurde 


















nicht bekannt.-Im Vertragsbuch der Stadt Gmünd ist unterm 
5.9.1581 ein Vergleich vermerkt Zwischenwand & von Rechberg 
wegen Jagdvergehen gegen die «Freie Fürsch«»begangen am Horn¬ 
berg,unweit des Zusenhofs gegen Gmüäder Untertanen zu Weiler, 
die^uort nach Hauer n(=Hebhühner) gesteckt («Garne a^estecki 
hatten,wegen Flurbeschädigung. Die «vermeinten Frevler wurden 1 
vom Vogt zu Wa. gestellt-B^ch mußte diesmal Rechberg zurück¬ 
weichen,weil diese &egdnd*nieht zum«Rechberger Jagdbezirk«gehört 
te! Dieser wurde allerdings erst 1584 ausgehandelt.-Wie schon 
erwähnt,sah sich Gmünd 6b die andern Grundherrn 1696 abermals ge¬ 
zwungen, ihren Untertanen el nzuscnärfen,besonders auch dem ge¬ 
meinen Bauersmann,daß das Jagen nicht mehr gestattet sei,inner¬ 
halb ihrer Freipürsch. 

»■Ohl noch Siele andere Rjiberg i?» ereigneten sich in die¬ 
ser SachmittelaL terlichen Zeit,die uns in keinen Urkunden über¬ 
liefert sind.Aber nach & nach sehältd sich doch eine klarere 
Begrenzung der Rechte der Reichsstadt Gmünd & denen der ade¬ 
ligen Grundherrn heraus,was zur Eindämmung der ewigen IrrÄngen 
& Verwirrungen führte.Doch warf der 3o-jährige Krieg wieder 
alles über den Haufen & führte zu noch viel größeren Wald- & 
Jagdfreveln,die nie gerächt werden konnten.Udch lange nach 

Kriegschluß blühte dig Wilderei«,ja,sie ist bis heute noch kaum 
ausgestorben! 




























-~-- e e r s t e n ric htigen Handwerker in Waldstetten 

(15qq -17oo) 




Auch in diesen 2 n a e h -mittelalterlichen Jahr¬ 
hunderten war es sicher das Bestrehen eines jeden heimischen 
Bauern»sioh-sä viel wie möglich -noch immer s e 1 b st zu 
versorgen .'Barum übte auch immer noch jede Familie alle hand¬ 
werkliche Verrichtungen so gut wie möglich seihst aus,d.h. sc 
gut man * s eben konntejdenn sicher war diese Arbeit gar oft 
eben eia”Basteln" »eine Fertigung in der Art von "Pfuschen” 

& demnach also eine kickt fachgemäße Herstellung der Gera¬ 
tene Hinsicht in diese oberflächliche Fertigungsweiie aber 
kam erst nach & nach.Gefördert wurde diese dämmernde Erkennt-- ! 
nis vor allem durch die Nähe von Gmünd,wo ja schon lange 
eigentliche Handwerker tätig waren.Vielleicht waren 
darunter sogar solche,die §us Waldstetten stammten,aber um 
ihre Freiheit vom Bauernjoch zu erreichen,einst in die nahe 
otadt übergesiedelt waren dort zu einem angesehenen Hand¬ 
werksmeister emporgestiegen waren.Auf den Märkten in Gmünd 
sahen unsere Bauern viele ihrer Haus- & Feldgeräte ausge¬ 
stellt & zum Kauf bereitgelegt.Bo wird der Kauf vielen 
bäuerlichen Gerutsschon länger auch hier Brauch geworden 
sein;namentlich auch der großen Stücke davon(Wagen,Pflüge). 

Im Orte selbst gab es ja immer schon auch einige 
Handwerker iaUebenberu f,d.h. es gab Kleinbauern, diJ 
in ihrer freien Zeit sich vor allem einzelner Gerätschaften 
annahmen,um diese fachmännischer herzusteilen.Auch von die¬ 
sen verschiedenen Arten von ”Sohmiedle” mögen in dieser Zeit * 
nuch die meisten Bewohner Waldstettens das Fehlende beschafft 
haben!Aber gerade die Konkurrenz der nahen Stadt mag auch 
hierorts den einen oder andern,der das Zeug in sich fühlte, 
angespornt haben,sich nu=n voll & ganz seinem bisherigen L 
ateckenpierd zu widmen & die kümmerliche Landwirtschaft nur.«(^ 
aufzugeben.Wir dürfen deshalb sicher für die genannte Zeit i' 
mit 4 bis 5 richtigen Hai^erksleuten in Waldstetten rech- s* 
nen.Gewiß fehlte nun kein Schmied,kein Schreiner & kein Zim— 
mermann mehr hier;ebensowenig durften unsere Dörfler damals 
einen Schuhmacher missen.Loch dürfen wir uns noch kaum einen j 
Gesellen denket;denn es lernte eben der Sohn das Handwerk i 
vom Vateyso recht & schlecht es eben möglich gewesen war. i* 
So mancher Lorfbewokner verdankt sogar dieser nun gewählten 2 
Hauptbeschäftigung geradezu seinen Familiennamens 1621 Begger III 
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^ Bäcker,-oeckj, 1622 Fischerj1623 Schmied etc. 

Schon seit unvordenklichen Zeiten bestand hier 
schon immer eine M Uhl e,worin der Müller selbst oder sein 
Mahlknecht seine handwerkliche Kunst zeigte. Die älteste Qrts-h 
mtihle stand an der lordseite des Amweihers .Ihr Besitzer führ¬ 
te um i63o sogar den Familiennamen miMMiäMM "Mihler",hin & 
wieder mit dem Zusatz "Obermüller \d.h. oberer Müller! Dies vor 
allem,seitdem um 16lo auch im Unterdorf die «Schlößlesmühle« 
erbaut worden war, die zuweilen direkt«Schloßmühle” genannt 
wird.Nun bestanden eine Zeit lang gleich 2 Dorfmühlen.Aber 
oflenbar unterlag die obere Mühle gar bald der Konkurrenz 
des dchloßmüllers,sodaß^br im Volksmund zunächst zum«Bettel- 
muller"& später " fi ^«tamiQhel«(Hirtenmichel t ) wurde!Schon 

recht wurde aus dem zuerst rechbergischen Eigenbetrieb I 

denn ein Lehensgut,das seit 1657 nun die Familie Schirlin, 
d.h 3cheurle,inne hat. 

Zum Handwerk rechnen auch die V/ irtschaf ten. 
Zwischen 15oo & 17oo bestanden hier 3 Bierwirtsohaften.Zu 
oberst im norfe stand die Wirtschaft zum "R a d «.Dies be¬ 
weist eine Bemerkung zur Taufe des Michael am 7.9.1691 im 
" a * T&ufbach » we lche lautet:«Dessen Eltern wohnen n^he beim 
Dor, des "H adtwirths« schaffhäussli~%welches «im schiß 
>*casl, gelegen ist.Demnach bestandjwohl im alten Dorf-k e r n 
droben also schon um 165Cjiile «Radwirtschaft«,& vielleicht 
sogar schon an dem Platze,wo das heutige Gasthaus noch steht 
Jedoch kommt sie im alten Güterbuch von 1759 nicht mehr als 

solche vor:demnach muß sie zwischendurch eingegangen gewesen 
sein! 

I 

Auf fallen muß, daß schon 17o1^ aus dem Munde des Dom¬ 
kapitels DllwangenCalso unserer damaligen Ortsherrschaft!) 
der aus druck "von unserer Wirtschaft "^lso in der Ein- - 
zabl^jzu lesen ist,Dadurch wird der Anschein erweckt,als ob 
es zu der Zeit nur noch eine Wirtschaft hier gegeben hat- El 
te> denn es waren in Wirklichkeit immer noch z w e ÜMit die- i 
sem merkwürdigen Ausdruck will eben ausgedrückt werden,daß 
aiese eine Wirtschaft allein nur einige Bedeutung hatte & 
die andere ziemlich belanglos gewesen ist.Diese wichtigste 
Wirtschaft nannte man einst zumeist "die Obere Wirtschaft" 
doch in den Pfarrbüchern führt 1744 bereits der Besitzer lim v 
Zusatz"hospes ad aquilarius",d.h. "Adlerwir t".Dieses * 
oasthaus stand immer schon "mitten im Dorf” & war eine sogn. 
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* f 6 r “ e oder aine "Taffernv,Urth3ohaft",i.h. eine Wirt- ') 
sohaft mit dem «echte .einen Schild auszuhängen, Setränke & 
upeisen abzugehen a> fremde zu übernachten.Schon frühe,ganz 
sicher schon 1731,hatte dies^irtsohaft auch das Recht des 
Bierbrauens,wi« niemand im Orte.Doch ist anzunehmen,das die 
Braugerechtigkeit schon fast loo Jahre früher dort begann. 
nenn die Ortsherrschaft von Reehberg hatte ja in ihrer spe¬ 
ziellen Bchloßdoraäne.im SohlSSle unten, schon um 161o sich 
die erste "Preustatt” eingerichtetl* diese 1.Bierbrauerei 
unseres Orts auch bis 1643 betrieben,wo sie aber der Kriogs- 
iune des 3o-jährigan Krieges zum Opfer gefallen ist.Dort 
wurde sie nicht wieder erneuert.Darum ist anzunelmen.dnfl die 
Raupt Wirtschaft .nämlich der "Adler",bald nach 1643 die 
Braugerechtigkeit für sich von der Ortsherrschaft erworben 
hat,die nur hier & sonst nirgends anders zu jener Zeit wie- ' 

der auftauchtlFüt 1759 ist sie durch Brief & Slegeljbeuurkun- 
det. 1 

Und welches war nun die 3. Ortswirtschaft?Hun,bei 
der Erbauung des Sehlößles wurde von Anfang an als Hebenbe¬ 
trieb auch eine Ziegelei an der Gmünderstraße,spü-ter 
Kapellengasse genannt, eingerichtet (in der Nähejvom "Grünen 
Baum**!),deren Leute sicher von den ersten tagen des Bierbrau-: 
ens in der " .treustattan mit dem nötigen "Stoff" versehen 

WUrden,& das offen Bar gar nicht knapp.Denn eigentlich von der 
Grundungszeit an ist damit auch eine w Z=anfenwirtschaft " ver¬ 
bunden gewesen,die -aber nur das Kocht hatte,«Bier & Wein aus¬ 
zuschenken & Gäste zu setzen." 3 'Gäste aber durften hier nieir 
ubt.i Hacht gehalten werden.Offenbar ging auch die Ziegelei 
senon bald -sicher nach 164*!-in Privathand über äjwurde zum 
Lehensfeuf in dem Geschlecht® Hueber.Daraus entwickelte sich 
dann der «irfad agnum"(1772),d.h. die Lammwirt^w* . 
aber noch bis um 183o nur Z a p f e n w i r t sc h a f t ge¬ 
blieben ist. 

I 'f-l li 

Die|eben genannte Ziegelei rechnet auch zu den Hand- i" 

werksbetrieben.In unsern gedachten 2 Jahrhunderten aber ist -'1 
sie nur das lehensgut eines SBldners.der zugleich Ziegler & 
Zapfenwirt gwwesen ist. 

-chon 1623 4 ^ ist von Kirchenpfleger Hannß Clauß 
die Rede,dessen Eheweib Agathä n des W a ä n e r « eheliche 
Hausfrau genannt wird. 

Am 19.11.1673 ist auch 0?rauzeuge iJakob Borahauer, 
mit dem Zusatz-Bäder" in Wa.Das ist der Inhaber einer Bade- 
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stube,der zugleich Volksheilkundiger gewesen sein kann,also 
zur Ader gelassen hat & als Arzt-E r s a t z allüberall bei 
Ach & **eh gerufen wurde. Auch war er zugleich Barbier& 
selbst Ch i r u r g.*^' 

Ja selbst ein richtiger m e d i c u s(Wundarz& 4~"hei- 
ratet am 16.1,1679 hier in *a. die Maria-Magdalena Sehmidin, 
wobei die Zeugen sind Hyronimus räble & Christian Erk.^Doeh 
scheint er sich nicht hier für dauernd niedergelassen zu 
haben. 

Diese unsere bedeutendsten örtlichen Handwerker im 
■Haupt beruf aber übten ihr Gewerbe noch in voller Freiheit 
von einem Verein oder einer Zunft & vollends einer Innung 
aus;jeder war ganz unabhängig vom andern,& alles war noch 
richtige Handarbeit.Einen ausdrücklichen "Meister” & noch 
weniger einen "Gesellen” gab es da noch nicht.Keiner von ih¬ 
nen ging da noch auf die ”Walz".d.h. auf die Wanderschaft & | 

keiner zog schon als "Handwerksbursche” bettelnd von Haustür 
zu Haustür(wie vielleicht in den ntädten schon!).Alles war 
noch immer individuelle E|nzelarbeit,öc alles arbeitetejvon 
Sonnenaufgang bis zum Sonnenuntergang gemeinsam in der Werk¬ 
statt. Die meiste Zeit brauchte man für Reparaturen & zur In¬ 
standhaltung des Gebraachsgeschirrs.Auf Vorrat kann kaum einer 
bei uns gearbeitet haben,da das Geld & der Absatz fehlten.Dar¬ 
um waren ja alle eigentlich nur Handwerker des primitivsten 
Bedarfs <fc der einfachsten menschlichen Notdurft. 

Doch kann man auch schon vereinzelt von einem Elfen¬ 
beinschnitzer (Cameenschnitzer ) im Jahre 1689, einemj&oldschmied 
einem Beindreher(1623) etc. lesenl 

Aber von Fabriken & Fabrikarbeiter kann noch lange 
nicht in unserem Orte gesprochen werden.Ebensowenigjis t von 
Kauf lauten de Händlern eine Spur zu finden,wenn auch schibn 

da & dort ein Kleinkrämer sich zeigt,jedoch erst 
als Kleinstbetrieb.Gleich unmöglich ist für unser Gemeinde— 










e r k e h r. 


volk in diesen Zeiten irgend ein bedeutenderer V 
Das Pferd als Seittier & das Ochsengespann über Feldwege & 
durch 1 3achfurten mag immer noch alles in dieser Hinsicht J 

sein! ^ 
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-blick auf unser«* 

in der Z«it von ISog - 170 Q 

halten wir nun Ausschau auf unsere focht erSiedlung 
» o xierstoffoi ,so dürfen wir für die genannte Zeit gar wohl 
eine vollständige farallelhntwicklung mit dem Hauptorte Wa. 
annehmen,wie sie schon oben in genügender -Breite dargelegt 
wurde,oein« wirtsonaftliehe Kraftquelle lag nach wie vor 
j.il Bauernstände oegründet,aer sich in wenig,aller a»iemlioh 
großen Anwesen sich repräsentiertejnoch fehlte jeder selb- 
stIndigo Handwerker,inbesondere gab es MwüS weder Kühle noch 
Schmied etc.Im übrigen teilte es in politischer Hinsicht 
vollständig das Schicksal des Autterorts *Va.,d.h. des Rit¬ 
terguts Unter -Waldstette n,wie es schon oben 
eingehend darge&iellt worden ist* 
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Anders verhält es sich aber mit dem eigentlichen 
hh rxs tenta lgeDiet ,also mit T ann weile r,dem zunächst 
auch dci ihaimhoi bezüglich der grundherrschaftlichen Ver¬ 
hältnisse folgt.Ho sehen wir das tiarkungsgelände dieser Höfe 
senon lange vor a noch um 1 b oo im besi tz des IlleraL chener 
Hauptstammes vom Hause Hechberg,wo es um 1472 zum Rams- 
beigerZweig kommt.Pa Philipp der Lange kinderlos 
blieb,starb 1529 die Harnsberger Linie aus.Padureh vererbte 
sich Harnsberg an den Hohn seiner Hchvf&ter hagdalena,nämlich 
an Joachim von Pappenheim,dessen Lrbtochter Sophie sodann 
hs^asbeig ihrem Gemahl c* Hans Joachim von Bubenho — 
i e n zuorachte(um 1560^,die es dann riahezu loo Jahre im 
Besitz behielten. (HB!Schon 1524 wird der Thannhof aus die¬ 
sem Verbände ausgeschaltet durch Verpfändung,wie wir später 
hären werden!) -Im Jahre 1586 kam es dann aber zur Teilung 
des Bubenhof * sehen Erbes,wobei Benjaminv. Bubenhofen 
nun Rainsberg erhielt. Im Jahre 1592 gehör tenjzum Rittergut 
Harns barg u.a. auch"zu Baanweiler 2 Höfe",nämlich der "Große 
Tannweiler Hof" & der Hof"heiterle".Überhaupt erweiterten 
uie Bubenholen ihren Besitz durch kauf von Kleinsüßen 1575 & 
-den uu uitterguts Winziagen 1628 .Rach seiner I. 
Ene um 1586,heiratet Benjamin v. aubenhofen um l 6 oo dann zuid 
n.itale 1 zwar iLMÄgßihti .tnna-maria,geborene Freiin von 
<»■ * a n e ö g (doch welches "von Granegg?!),gestorben 
1644. Im Jahre 1657 erhielt der älteste Sohn Benjamins v.B. 
aämlioh Maxiaüiliau,das Rittergut Ramsberg.^^Aber 1651 starb 






























der Burgherr auf Eamsberg ohne männliche Nachkommen;dadurch 
kam das Gut Eamsberg jetzt durch die Tochter Katharina-Fran- 
ziska an ihren Gemahl Georg-Berdinand von Riathmm -Nflnh hur- 
zer v erpfändung verkaufen deren beide Söhne daa Gut ganz x 
um 2( ooo Gulden an den Grafen Franz Albert von Egohberg,des¬ 
sen sonn Ferdinand auf Eamsberg residierte(gestorben 1722.) 

Zwischen «62i oo i628 hat unterdessen Benjamin von 

Bubenhofen «uAltamaberg ”den Hof zu Bannweiler um 3 ooo fl. 

. t» 3 ) - 


erkauft' , wodurch derselbe seinem "Hause' 1 erhalten blieb. 
Fannweiler wurde aucn offenbar nach der Erwerbung des Ritter¬ 
guts w inzinge n(l628) zu diesem geschlagen & gehörte 
ZQfljda ab zum Rittergut ri i n z i n g e n. dessen Schicksal 


‘jj 


von nun %b fannweiler teilte.mindestens gehörte 17o5 Tann-. 
&•&$*¥ zmfl Schics gut vi/jlnz mgen h damit den Herren v. Bu- 




i 


\ 


jbenhofen,nämlich lohann-konrad—Heinrich und 'Wilhelm-Christof ; 
und J ohann-Franz •^' I 


Ber letztere,nämlich Johann-Franz von Bubenhofen. 
verkaufte dann am 3« kärz 1719 die fannweiler Höfe an das 
Kapitel Ellwangen,w omit Tannweiler nun endlich mit 


«aldstetten <& Stoffel vereinigt wurde & in allem von nun 
ab nun to Schicksal des Rittergut s Ja. weiterhin teilte. 

±Je£ Kaufpreis war Io.000 rheinische Gulden gewesen. 

«Welches war aber das Schicksal des Thannhofes seit 
dem Jahre 1524?(Biene s. ’ !)Die Verpfändung selbst haben 
wir schon oben keilen gelernt.Dadurch ist 

das Dominikanerkloster in Schwab. Gmund nun im Besitz des 

Herren v. 



haben,näm- L 


* 


lieh zuerst _Staufeneok & dann Ravenstein «bzw. im 13leraiche- 
ner nst?an die ältere Donzdorfer Linie.Das einst von Kaspar 
von R^ohberg in Wißgoldingen erbaute"Schlößchen“wurde 1612 
dan als"Pfarrhaus" zur Verfügung gestellt,das noch heute sei- 
nt;n x>rker zur Schau trägt.D4 aber 1732 diese Donzdorfer Linie^ j 
im mannatasua erloach(Tod von Graf Alois2),nahmen dessen 
seuwest^rn •»ißgoldingen in Besitz,verkauften es aber dann * 

1 Tj'j an den herzog von Württemberg.Demgegenüber aber klagten 
dann die Herren v. Keohberg de der Kanton Kocher der Eitter- 
scn<af i/ aur Auslosun g,was aucn als Recht erkannt 
wurde.Doch überließ auffallenderweise der Ritterkanton Kochei 
das Rittergut Wißgoldingen 1742 dem Ritterhauptmann vom I 
H o 1 t z aui‘ Alfdorf.Eujfr Rittergut Wißgoldingen aber gehör-' 


te zu jener Zeit immer auch der Thannhof Gemeinde Waldstet¬ 
ten. D f 












































Verfolgen wir nun der Reihe nach die 2oo jährige Ge¬ 
schiente der Aus h ö f e oder der linzelhöfe auf unse* 
rer heutigen Markung.Schon S.; : obensind unsere ältesten Aus¬ 
höfs »die vor I5oo entstanden sind,angeführt. 

Wenden wir uns zuerst der P f e i 1 h al d e zu!Nun 
tritt sie uns in rechbergischen Lehensbriefen der Spitalakten 
der Reichsstadt Schwab. Gmünd-in Urkund n also- entgegen.^ 
"Am Mittwoch nach 3t. Gilgentag,nämlich am a.Okt. 1522,be¬ 
lehnt Wolf v. Rechberg zu Hohenrechberg an Leonhard Berger 
zu Wa. mit den Pfeillehen ob Gmünd bei 3choppenloch(Flur¬ 
teil bei der Dreifaltigkeit der Markung Gmünd)"Das Ist die 
kurze Inhaltsangabe der Regeste zur eigentlichen Urkunde,ins 
welcher wir noch als interessant ergänzend AnfuhrensDie 
Ifeilhalde w ist gelegen & stößt an den Spitalacker St oben an 
der (Bauern) von Bettringen Feld;ist bei den 12 Jauehard 
v/ayd,Acker % Lianen.Dem Best Ander(Pächter)Leonhard Berger, 
jetzt seßhaft öu ä.,dr-xbimll t - W i te nTWaldburga,& Bar¬ 
bara Bergerin,sed^itr^chwe'sTer,die erblich angesteilet ist, 
(gebe ich das Gut) zu erstcrem E r b 1 e h e n.Die Weglösung 
xst 3 fl.Ich verleihe dem Leonhard Berger auf sein Leben lang 
als Träger & den Vorgenannten & all ihren Erben solches Le¬ 
hen ,mit aller Ein— & Zubeh.örde,als («wie es) Herkommen & 

Brauch & Gewohnheit(ist),wie das bisher der alt Leonhart Ber¬ 
ger,ihr Bauer Sellig,genossen & inne gehabt hat...".Somit 
va.r die Pfeilhalde schon damals ein abgesondertes Lehensgut, 
das aus einem zusammenhängenden Flurstück be.stand & etwa 12 



Jauehard »das sind etwa 18 Morgen,Land umfaßte.—Durch eine 
weitere Urkunde vom 2. März 158S erfahren wir,daß Konrad v. Iij 
Rechberg,Herr zu Hohenrechberg & Staufeneck verliehen hat,das j| 
l’fyllehen,ober Gmünd beim Schaupenlauhe gelegen, all Veit r 

Hirsch von Unterbettringen.Hans Seitzer ist dessen Zeuge zu , =■., 
Unterbettringen..Jie das vorher inne gehabt hat & genossen , 
nat des Endres -'»eiz seliges Jungen Walter,& zur Weglfisung jl j 
3 fl•,3 fl. für Auf- & Abfahrt je (hat er zu bezahlen).-Ei-! 
ner Urkunde vom 19,6.1676 entnehmen wir,daß vor dem Obervogt m 
auf Hohenrechberg erschien der Sohn öebastian 3ehedel,aber 
im Kamen seines leiblichen Vaters(des) Johann Schedel,Bürger 
in Schwab. Gmünd,wegen seinem bis anhero von dem Stammhaus in- || 
gehabten Lehen,. .n der Pfeilhalde gelegen,der sich bereit er— ] 
klärt,in dessen Namen,die schuldige Gebühr,welche die Herr- j, | 
Schaft (beim Outswechsel) bogelif^tjZi^bfeglgicähhjiiMMM er sich er- i 
bietig zeigt,was der Obervogt bescheinigt.-Und unterm 2o.Nov,I j| 
































1679 berichtet eine Urkunde?"Daß zum heutigen Datum bei der ^ 
hoch!reiherrliehen Hohenreohbergisohen Ganzley die khrenve— 
s ten Herren oeöastian u» Johann ocheclei »Seide Gebrüder & Biiri ij 
gei zu Schwab. Gmund,nach weilauds ihres lieben Vaters seii— '[j 
gciii nintrit i<,jisimCnun vor dem Obervogt erschienen sind & an*“ '■ 
geben) »daß das zum ^tamuihaus Hohenrechberg gehörige innege- * |! 
habte nrblehen »die Pfeilhalde genannt,vor verflossenen 4 's 

..... i ln 

HoencUi. ui 1 rag,im Damen der sämtlichen Erben gebührend Ke- . i v| 
quiriei ihres lieben Vatersseiigen lodesfali angezeigt 
haben (cs weshalb innen) zumal en, vermöge vorgezeigten alten -jH 
iehenabriefes mit dem Datum 15B8,die Schuldigkeit obliege : 
für die Abfahrt(des Vaters!) als bekanntlich 5 fl. & 3 fl. 

Auffahrt(für aen Nachfolger!),also zusammen 6 fl.(zu bezah- - 
len ),welche dato baren G^lds zur Kanzlei erlegt wurden,was : 
bescheinigt uer hochireiherrlicne rechbergische Obervogts j 
Johann Grünberger.-Darnach bewirtschaftet dann Johann Jchede3 |j 
das ifeilhaldengut allein bis zu seinem lode am 14.3.1711, 
worauf schon am 26.3.1711 der Druder Leonhard Jchedel das 
xierlhalden-lenen uür sien c& seine mitoroen vom Sechberger 
0tammhause übernimmt,worüber|ler hochgräfiiche rechborgische , jffi 
Obervogt Johann Deneaij^t Jehlin vom 26.3.1711 die Urkuhde 
ausfertigte.-Der ziemlich getreue Wortlaut dieser alten Ur¬ 
kunden läßt uns erkenen,daß die Pfeilhalde damals ein zum 
•j tammhause Hohenrechberg gehöriges Erblehen gewesen ist.Von 
diesem Lehensharrn erwarben das Hofgut die jewsiiigerjLehens- 
träger(Gmünder Burger zumeist!),das sioh lückenlos forterb¬ 
te in den Geschlechtern,bis durch Kinderlosigkeit dann das 
Lehen nun einer fremden ifämilie ausgeliehen wurde.Diese wohi^ljljj 
reichen & vornehmeren Lehenstrager aber trieben den Hof wohl , I 

; IJH 

in den seltensten Pallen selbst um,sondern verliehen 1 
das Hof gut (als Afterleben)weitor an einen beliebigen "Bestän*. g Ji 
der",den wir heute"Dachter"heißen würden.-über die Gebäulich- 
keiten werden uns leider keine Nachrichten gegeben?doch dürffll 
fen wir wohl annehmen,daß vielleicht am selben Platz,wie heu-" II 
te die Wirtschaft sich zeigt,das einfache Bauernhaus mit ’ 

~~ i 1 1B 

Strohdach <St Geheuer <& J|all sioh schon zeigte,mit dem ? ront 
allerdings wohl nach Juden gewandt (zum UraltenWeg^,der zur 
Hohlgasse Jj über den ihierbuoh weiterführte nach Gmiind hin- j || 

ein.Gerade der Vorderseite gegenüber,auf der andern Seite 1 iS 

- 

des wegs gegen Juden,aber muß schon sehr frühe auch ein^äßhsdi fl 

Jchafhau$,mit einer Schäferwoimung darin»gestanden sein i j| 

jdenn ■ i l 
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1633 amtiert ule Taufpate Ludwig Malster"auf der Unteren 
Pfalz"(»Pfeilhalde!),neben der Haushälterin des Wa. Ffarrher- 
ren*beim"freudigen Ereignis"armer Leute«Und am 4.13.T7o9 wird ; j, 
hier ein Pranziskus-Benediktus getauft für die Eltern jJ ohanne ' 
Luz & Ursula Hofelin"von Pfeillhalden". Lies sind -alles ganz 
andere Kamen als die oben gehörten bei den Lehensträgdrn oder j 
bei den 'Beständern 11 isomifv.ird es sich um Insaßen des Schaf- 
hauses bei der Pfeilhalde handeln* 

die nahe der Pfeilhalde*aber hart an der G-esteins- 
terasse zwischen Arietenkalk i Khollenmergel gelege ne Schlan- g 
aeleshalde*f ührte auch immer schon,"»de die Pfeilhalde,ein se- • 
parates Eigen!eben}denn auch sie war von Anfang an schon 
ein abgesondertes rechbergisch.es Erblehen mit einer extra . II 
Markung (auch gegenüber der Pfeilhalde*), Die uralten Lehens trä- . 

ger entzogen sich bis jetzt einer Erfassung.Der erste ein- r 

7) ' 

schlägige Eintrag erscheint im «a, Taufbuch unterm 28.1.1®® 

1692,wo das Kind des Georg Liselei.s"auf der schwarzen Hai- 

den" gestorben ist.Eatufgast wohl der wirkliche Inhaber,d.h. 

der jerii,..e,uer das Gut selbst um treibt, der frühere Mesner von, 

EettrIngen,namens Martin dtraub, der in 1.Ehe verheiratet war 

mit Eva,welche um 25.11.1694 im s.lter von 51 gestorben ist 

d worauf der <itwer,etwa 1 Jahr darauf, ran 16.Io.1695 die 

».itwe Maria wagenblast aus Ottenbach heiratet.Mehr verrieten. 

mit' bis jetzt leider die Bücher aus dieser so fernen Zeit 

nicht,die dann 172o auch die hehreibweis.e"SchlankeleshaIde * 

zeiget c d,......ait dua-Richtige treffen v/fcrdfy.tls Bezeichnung für 

einen lan 0 on,raagören Besitzer. 

Vom ochlthof hören wir aus der Urkunde vom 

1358 8) ,v/o mehr er o Gmünder Bürger je eine Maasestiftung zu 

oankt Petert zwar zu dt.Johann machen,darunter auch W a 1 - 

t ö r v.k Inder b a c h,der die Stiftung" uz minem Gute 

of dem 3 c h 1 a t MMfif&M bi Gemünds" macht.In der Urkunde 

sind die Güter verzeichnet,die sio zu den Messen gestiftet lü| 

haben,ds diese Urkunde wird"mit der Lohenschaft dom Rat(der 

Reichsstadt)zu Gmünd" von ihnen übergeben.-Dann berichtet 

das firohenpflege Protokoll I von S. Peter unter dem 11.3. 

139o,und der "dl..\thof" im Besitze des Kunrat von Rinderbach, 

des Jungen,sibh befindet,der nun die Leistung aus dem Schlat- 

hof a o a n d e r U sie auf sein Gut zu Mecklingen(Mögglin- 

gen) f "ui sin Mulin(Mühle) ze " MögglIngen verschreibt,wo-; 

bei aas der letzteren 2 Pfund Heller zu leisten seien.-Unter : 

"Sankt Veit 1421’ lautet eine Bemerkung ^"an dem Slaut(d.h. I 
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wohl; Bchlat) unter schopp enäcker M (-^chauppenlau-Bohaplaoh ) .- 
Lie ' Reiche almoaenpf 1 ege^lcs Spitals au Gmünd ^verzeichnet 
' { 537 bei den Piunaluao n:Padris 1-rev zum «ohlathof gibt j 
lieh zu halt: 4Mfi.it er Dinkel,4 -alter hu her, 2 Pfund Heller 
geld t 15o hier,6 Käse,G Hähne ,2 Päetnacnt ,-Hennen,3 Klafter 
Heiz ; für den Dienst$ soll er alljährlich 2 Rinder auf der 
weide gehen lassen« »-egiosuag 0 fl« (Solches muß auffallend 
denn zu dieser Heit ist es doch noch ein reehbcrgiseher Guts-kJ 
Äof!**arum muß er schon damals diese Gült ans Spital nach 
Gmund bezahlen?!!?)• im gleichen Jahr leistete Endris Frey A 
aum dchlathof jänrlich auf Pfingsten 4 - fund Heller.-1538 
ist Inhaber dos dchlathofs L a u x(Loreiiz) h(u)belin,der 
folgende Güteroesehrelbung aufweist ' £Haus,Schweuer,Hofrai- 1 

te,5c> Jauchart Acker, 1 H a u s,gebaut zu Unter bettringt 1 
gen; 12 ia.gr/erk diesen,uiab den liove;6 —orgen Holz(,das) siß(i)’| 
Stuck i 8 morgen Holz(,d..s andere 3tück),zusammen 14 Morgen I 
Holz(Balder).Dazu berichtet noch Dominikus Gebier ^^ergän¬ 
zend: "her reichen Almos-.-npflege gültbar;ein fälliger Hof; !| 
5 fl.-135b ist dann Inhaber des Behiathofs:Michel Frey,Sohn c 
dos Endris Preyjdann 1571 Laux Abelin,verheiratet mit Anna 

i: * 

döt-er in, die 1539 dort "auf gibt”; 1578 wurdejdieser Fällige Hbf 
zur lürkensteuer 15 ^veranlagt zu 5 Gulden.-Von da ab hat 


' ffi 


den Hof der "Beständer" Utz(Ullrich) Riack(oder 3ieekt oder 
Birk!) 1599 im -Besitz um 535 fl. i zwar paarss(Geld) 2oo fl. 
i Jährlich 25 fl. (in Zielern!)."*^ Dieser Übergabe vertrag 
laut < 5 1 auf den 1 7*3 • 1593 1 gleicht fast wärt lieh im lib±±gen 
dem aus dem Jahre 1537 mit folgenden Änderungen:das zugehö¬ 
rige Haus in bettringen wird nun "Hebenhaus" genanntjbei der 
jährlichen Galt betrugt das HellargeId nur noch 1fl.24 kr.; 
jedoch mit dem Zusatz:|item£d.h. Hellergeld nun noch) vom 
"Böhlatholzla" 2 fl.48 kr.,was wohl zu heißen hat,daß um die- ^jjf 
se Zeit das"Söhlutholzle" vom Bchlathofbauer in Bestand ge- 
noiamen war.Gibt für jeden Leib 3 f1.Weglösung,also" j zo vor j ; 

beede leics"16 fl.Ist zu täglichen Diensten verpflichtet (s td$" 1|| 

! || | 

des .üeidegangs eines Rindorpaares I )• Die Holzlieferung ist au& ! ^ I 

15 ) 

weggefallen.-16o2 heiratet ein Johann Frey vom nehlathof 
am 6 .1. in atraßderf «io Katharina Biller aus Wäschenbeuren. 

Am 23.8.1617 wird dort auch dem B(R)iekh Lukas,verheiratet 
mit Anna,ein Kind getauft namens Anna,dessen Paten Johann 
Bersch bs Elise Berhonter in Straßdorf waren.Der Vater stammt 






vom Gchlathof.Offenbar verzogen diese dann auf dfih/ Schlathof 























wo sie als mithelf ende Haus leutejo der Mietsleute heim -iehlat- 
hofbauen# werkten;denn ah 1621 erscheinen sie in den Wa. Kir- 
ciienmatrikeln 1 »wo ihnen am 23*11.1621 ein Johannes getauf- J| 
wurde,und wieder l624.--oa 7.12.1623 wird ebenso dem Georg 
Krieg,auf dem jchlathof»verheiratet mit Anna,ebenfalls ein 
Johannes getauft,wobei die Taufpaten waren»Hans Mayor,raissi- , 
ger Knecht(«Kriegsiaann) im a. Schloß und auch Ursula Muding, 
die focht er der. ilhelm Huding , agners zu Gmünd, wie auch di« v 
Schwester des Pfarrers in .. : a.- c müssen wir uns das Haus auf 
c\em chlathoi ziemlich dicht besetzt vors teilen mit Verwand- 
tenfnmilien,Knechten & Mägden,die als ihehalten oder als Ge¬ 
sinde dort dienten.-1636 stirbt dünn der Schlathofbauer Uta 
Kieelc,f in demselben Jahr muß Hext* Kaspar-Bernhard,Graf von 
Rechberg, den Schlathef an das St-ital Gmünd verpfänden (Siehe 
oben J. ),de:isen J| Ausl(5sung , wohl nie mehr gelungen ist.— 
nb 25.D.1636 werten Peständer des Schlathofs nun Utz(Ulrich) M 
Betz(ler) »verheiratet mit Katharina,wohl in II,Ehe,um 250 fj 
i zwar 3o fl.bar & jährlich 12 fl,(Zieler!),wobei die nieder 
ren oofort-leistungen auffallen müssen,was aus der furchtbare* 
Kriegsnot damals erklärbar 'wird. 17 'Wcu ihr erstes Arbeits- 
4^hr war furchtbar für sie.Denn Graf Johann v. Rechberg lebte 
damals mit der Reichsstadt Gmünd über 31 Jahre in bestän¬ 
diger I shde(gcst.1676);so riss n auch 1636 seine freveltqton * 

■io) 

nicht _b. ” ines tag es brachen seine Knechte mit bewehr— 

trr Hand im »chlathoi ein,raubten Kühe & Ochsen,plünderten 
den Rof,banden den* Hchlatbnuem Ulrich ü#tz & führten ihn 

fjr 

sr.aiit oib & Kind-rn auf den Rechberg.Gegen eine hohe Geld¬ 
summe wurdd die Familie schließlich wieder freigelassen.Aber 
sein Vieh hat der "uer nie wieder gesehen."Dieser Ulrich 
bez muß schon v o x* 1652 gestorben sein;denn von da ab bi 3 
166ojbesaß diesen Hof dio itwe Catharina ßezin,die am 5.5. 


1665 


,nn ver torben ist,Offenbar hatte ihr Ehemann Utz ab 


1624 zuerst in I.Ehe gelebt mit «alburga,A den Kindern Ja¬ 
kob, getauft 12.6.1625»Ann,.MM »geteuft >. .5.1627/& Michael,ge- 
t luft 1c.9.1629.-Genannt ist auch noch ein Johann-Georg Bez, 
der am 14.9.1654 im 'lter von 35 Jahren gestorben ist & vom 
Johlathof stammte.-2Eenso. heiratet am 7.1o1657 ein Jakob Bez 
eine Maria Jtut^f^ r narr^f?m 1912.1659 Johannes getauft wurde, 
dessen Paten Hans Huding,Zusenbaur & Maria Dang von Straß¬ 
dorf gewesen sind;die .er Johann starb am 2.7.1714jdann, 56 Jal 
tc alt. -Am 31.Juli l6Cc haben diesen zur Gmünder Ho- , 

3pitalpflege gehörigen Hof bestanden Michael Bez,verheiraSOKI' 
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tet mit Kunigunde ' ' (oder Angeln oder Agnes )7eittin 

vom Bärenhof aus Hihenreehberg,pro 325 fl.»(davon) paars 125 

fl*(& an Zielern) jährlich 15 fl*.diese seiden hatten eich H 

1 o I 

am 6*5*1659 in I.Ahe vermahlt,aus der i^ep&tsprosaeru Josef, ge- | 

tauft 3*3*1661;raten;Jakob olos cc Anna Lang;Johann*get*5.5.ISÜ j 

1665;Anna—Maria,get. 21*1* 1665) Matthias,get* 19*2.1667;3eba— ‘ T™ 

stian,get. 17.1.1bb9»Balthasar,get. 3 1.12.16’Fo;Anna,ge t. 25.7. i 

1673 *° J »wobei die mutter üngelioa,abgekurzt auch "Englajfge- | 

nannt wird.diese i.mhefrau starb am 29*3.1675»worauf sich der 

Witwer am 12*8.1675 zum XX*male verneiratete & zwar niX Ü3.3T** 

iy £ - .v/A 

bara »«eberin van Ha.»woaus xolgende Kinder stimmten*Michael, 
geh*6.3*1676,gest* 22.3*171/»Katharina,get. 12.8.16 mit den 
raten«Christian humbrecht « maria fiiaterin, Vögtin v* Wa* jG-e- 

i 

org( -Hermann ),get. 15.2.1679;3ebaitiaa,get. 2.1.1682;.aldhur- 1 
ga,get. 5.5.l684,gest. 26*5* 17o1;Ursula,gei« 3.5.1664,gest. 

29.4* 1713»endlich Zwillinge,gefc* ???7 1 ,goc,t* Io* & 17.11*1685* 

| |lj 9 V, 

hie zweite Mutter starb selbst am 4*4* «7oo*Bei dieser II,Ehe 
haben diese beiden das Hohlatnoigut aur ihres Leibs Leben in 


I 


Bestand genommen um »25 fi*,darunter Bargeld 6o fl. & jährl. 
15 fl.,welche es dann 1698 ”'aufgeben ,! *-^it dem 13. Io. dieses 


a HI 


!■ 


^QflOOIHiDDniMH || 

Idas ein Füllgut ist,auf*sein'«: seiner künftigen Hoch- j™ 




Jahres „bestehet*das hauptgut Hans Bez, 

»aswaa 

zeiterin Weib <x Leben lang umb den Handlohn von 325 fl.; 
bar 75 ±1.; jährlich 12 fl*ln. einem Jahr' soll der neue Bestän¬ 
der ern neues Haus auf dem gedachten Jchlathof aus seinen 
eigenen Mitteln “setze 1 ' <k so fern dieses nicht geschehen,soll |'| 


II 


der Lez aieser Seichen nlmosenpflege dafür noch loo fl. ge- 
ben(was aber offenbar nicht notig war, da das neue Haus er stau’ fl 
den war!).Am Io.11.1698 hatte er sich verheiratet mit der Jg- 1 
fr.Ursula frei von Vordertannweileynit eglosung für jeden 

£ | 

Leib 8 fl.;diese I»Ehefrau starb aber schon am 29.4.171o,so- 
daß der Witwer am 8.Io* 17 Io sein Falllehensgut auf seiner 
Künftigen HÖohzeiterin Ava Mayerin(von Zimmerbaeh) Wohl & Le- j 
ben lang oestanden )^ök ^den Handlohn von 15o fl. »davon bar i ^]|p| 
loo fl. oc jährlich 12 fl*.neide treiben den Hof gemeinsam 
uni bis zum lod des üfiannes 1715/16,wonach die Witwe Eva Bezin 

■ 

den Hof weiter»fuhrt. 

her Blasisno f (biene oben S* S + J + 3 .^r?!) ; 1 J 

gehörte früher nie zur Markurig Wa.,d*h. zum Rittergut Wa., 
sondern zu dgg» von Hohenreehberg;doch gehörte dieser Hof im¬ 
mer schon zum ffarrsprengel Wa*,so daß er unser besonderes 

57^6/ s/'} 
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Interesse beanspruchen muß!Schon am 8.4.1619 berichtet das Wa. 
Taufbuch »daß am 8.4.Johannes,der Sohn des Pauser vom Ble- 
sishof getauft worden sei.schon um 16lo scheint ein S o h u r j \ ■; 

hihsisbaur gewesen^fjein, dessen Sohn »Vofgang 1614 getauft 
wurde,dt. vielleicht Kirchenpfleger auf dem Hohenreehberg war; II 
denn 1(69 int oll ichuarrvon Bläsishof Taufpate,der am 12.4. . | 
16-64 denn (o jährig gestorben ist.Daneben erscheint ein Georg 
ochun,der am 2.2.1712 dann Co jährig stirbt,also um 1632 ge-.» 
hören vä': e. -1662 lesen vir von einer Mutter Anna 3churr»in 
von Bläsishof, 1668 vom »ndreas Jagenblast vom Bläsishof.-Am 
» i • 1.1 o 6 3 lind et 3 ine 'laufe statt für die Eltern Gally Schurr ij 
verheiratet mit Maria(:Hollis) von Rechberg Hinterweilerdie 
a/ü 3.1o67 dann stirbt.—Am l*f.7.1695 heiraten der Jüngling 
Michael -churr vom Bläsishof 1 die Witwe Anna Bartin vom 
Bxaunhof,alar auf den Imunhof hinüber.-Am 19.11.1673 heiratet 
Georg churr mit Ursula Schwarzkopf,geb. 1639»die als Taufpa¬ 
tin auftrittjam:8.3.1683}25.1.1682 3 : auch 19.7. 168©,mit dem 
®®i* -* -'h- Blai.isb-aurin,denen 1662 ein äolfgang geboren wird. 

Ihr Mann muß vor 1723 gestorben seinjdenrjsie stirbt als Witwe : 
am 72.5.1723 im Alter von 84 Jahren.-Interessant ist der am 
>1.8.1', 7 5S vom Obervogtamt in Bonzdorf gefertigte Auszug aus 
dem HohenrecBBorger ha,verbuch von 1699 für den Blesishof^ ih- 
lüßnph les Zehentatreits mit der Kirchenfiliale Hofehnrech- 
tor^jdazu gehör ton? 38 Jauchert Berg 1 oteinriegel * *Weydenhal- 
den genannt,zwischen der Vorderweiler Kürchstaig( Kirchenweg)1 
Acker listet:er Wiesen,stoßen vorn an gnädig.Herrschaf t 
Eummelshalden*Holz J hinten an des Bestünders Lochwiesen, geht * j 
oben die nurstraße & unten der gemeine Fußweg hindurch; 18 Jat | 
chart,das "Feld" genannt,darunter 1 Jauchert mit Holz einge- ■ j| 
wachsen, zv: .Ischen les Bestauders lesen & der Waldstetter ge— V 
meiner Viehweide,stoßen vorn auf Marx Klötzbüchers Hecken- § 
buaers Klinge ?: hinten mit dem Haag auf Georg Nudings von 
■0-. cl:er>1 Jauchert,das genannte ckerlo, zwischen dem Hocken! 
Lac’ : ,ln Best anders '■io en,oben auf Marx Klötzbüchers Gärt] f 
le : unten auf des Bestände s Wasserbronnen.5 Jauchert Brait»a!( 
ackher,ring:; ho :m mit seinem Haag beschlossen, zwischen des 
Inhabers diesen s des Michel Schurren Braunbauern Viehwaide, “ 
stoi'.-an oben i,:f vorbemcldete Viehweide & unten an degr Bestand; • 
dorr; Cärtlo.3 Jauchert "Bur w -v/ieemicker, zwischen des Bestän- 
ders Acker h Vassorklin, stoßt oben auf die Burwiesen & un¬ 
ten auf di. gon. nnte lasserklinge.Von diesen beschriebenen 
6 r Jauchert Acker g hört ddr große .Frucht zehnten einem Pfar- 
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rer zu Waidsfcet-en einzig & allein* Gleich großes Interess 
ßuiii finden der ^usüug des öbervog ts IrscHix von Hohenrechberg 
voiü 5.3*1779»auch aus dsta hohenrechberg er Bagerbuoh vom «n no j 
i6b3,der laute >. « r 1 e s i s hof giS ödend en betreffend* 

Gärtten» 1/2 Hagwerk Harten beim hoi gelegen«Aus ermeldtem dar— i| 
ten gehört der Rleinzehendon einem Harrer zu <a«. -iesenj 29 lag* fj 
werk niesen*Von allen diesen wiesen ist der Beständer HeusehendH 
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irey.~o sie aber beoaui werden,gehört der Behenden dem 5 t a aua»! , : 
hause hohenrochberg einzig oc aileinig«Acker* 41 Jauchexi 
davon gehört der grobe Mruchtzehenten eiuzi,-, & allein dem s tamm« 
haus Honenreenbergjvon 6a Jauchert vaoerj gehört der große 
bruchtzehenten einem ffarrer au -a* einzig & allein." 


§ 


Bu den Aushöfen 


vor' Iboo gehören natürlich vor 


i' 


allem uie Höfe im onrietentaigebiet,uie aber oben schon mehr¬ 
fach au wort gekoüuttcn s.i_uu, so o, 2/3(/ + g # Z*tS + \j tdfSty’&Pty- « 

haohautr a g e n wäre somit hier für sie lediglich 
uie nun von 15oo— l7oo bekannten Bewohner ,bzw« vor allem die 

V P’ 3 ’ ) 

H o l' i n h a u e r."' onu zwar zuerst uie von f & xtxi % e i — 

i e r ,yvo aucn in dieser Beitspanne immer noch nur zwei 

Bauernhöfe bestanden <* zwar einmal der sonn» ‘'Grobe Tamiweiler 

hoi ‘ ouex der Untere euer \or uere l’ann'w eil er aof * von dom die 

0 ^ 4 ) 

Bev.ohner erstmals durch unser lauf uu.eh.il 'in etwas erkennbar 
werden«!»» wohnen demnach auf uem Hoi (o bere yöciiwa r — 
z a ’ schon 162b bj^u witfdä* 27«4« 1626 ein Hanls Khi(ii)mmelj 1628 
ist Nikolaus U e 1 g o r in 'Vordertannweiler schon verheiratet. 1 
am 2ü.b.16b> wurde eine Anna getauft xur ehristof Weiht (er) >1 ,.|| 
seine% mrau^argarethe Huding.Bu i’annweiler stirbt dann am 27«3e l I II 
l68o der verheiratete alte Hans Haist-x,dessen ooixn Hans naiser, 
jung,etwa um 1668 uorthin heiratete euer früher,ä dessen Toch¬ 
ter Maria Haiser atu b*2.16bb den ''schloß bauern" im Wa* Behlöß- i 
le heiratete.Hann erscheint ein Michael irey,Landwirt,etwa ge- l 
boren 1637 <1 um 1679 verheiratet mit Magdalena,etwa geboren 
um 1647,beide von Vordertannweiler}£gm 27.11*1679 & wieder 1695 
treten sie als^aufpaten auf«Lr starfcfam 24.4.1717 mit 60 Jahren f 
ujsdo am 19*6.171 6 mit 71 Jahremiihre Tochter Ursula heiratete |l 
1696 aui dem ochlathof den Johann bez(öiehe ä m £$4 ). 

ln den »in« kirohenbüchern beginnt aex Viintei e oder Obere ‘ fl 
l'annweiler Hof (später "Eeiterlc" genannt)" ‘ 'mit einem Eintrag 
über Luise beige r(oder iöeggerV oder Bayerin?) von Hinter- 
tannweiler,mit ihrer l'ocnter Eva Geigerin,welche dann spiiter Mk 
aufs Baronhöfie heiratet cs dort Bäuerin wird«Bie Mutter konnte 
um 155o geboren worden sein«Her üesehlechtsnarae "Reuter oder 
Reiter"erscheint von 1613 - 1739 nitgends in Tannweiler fc 












































o bwohl in **in&iiigen zu d&x Zcdit üiBssBii*- 

hail^auf tritt & dann auch in Rechberg erscheint,Die Sage vom 
Holzbrockeler weiß allerdings ai^Tödes tag des Hauptmanns v, 
Roth(2©*2.1621 )in winzingen,einen Bauern namens Eeiterle vor 
lannweiier unzyiühren,der da seine Gläubiger—Angelegenheiten 
gegenüber v.Roth mit dem Geislinger ida tmaxa^er einet e.Doch wi¬ 
dersprechen dem die Taufbücher unserer Kirche.-Am 9.Io.1621 
Wfc&Je Maria getauft,deren Eltern Nikolaus beiger(Begger?) k 
(dessen Ehefrau)Agatha waren*Am 26.2.16 3o wurde eine Anna ge¬ 
tarnt mit den Eltern Lueas beiger Cs Anna zu Oberdannweyler• - Jjj 
nuch am 29.9« 16 73 wird ein Michael getauft,dessen El¬ 

tern beide von lannweiier sind & die Hans beiger ds Katharina 
heißen.Der Familienvater starb am 2o.3.1635»»sie lebte noch 
17o7.-Ara|23. Io. 1694 heiraten Leonhard beiger & Maria Blessin- 
gin von Unterbettringen,die noch 1723 am Leben ist,während 
der 1 amilienvater am 21. Io. 1721 verschied,5o Jahre alt.—Ara 
2o.j}» 169 f wurden getraut; Jakob beiger,Bauer mit Anna Schwei¬ 
zer von Frei!eihausen• ihre Firmlinge waren 17o 9 «Hans—Leonhard 
und magdalena und Jakob.her letztere heiratete am 12.2.1719 c 
dre Maria Mühleisen,Witwe vom Krazerhof(iiechberg).Die Magda¬ 
lena aber wurde am 15.10.172© dem Jüngling Simon Klotzbücher 
vom Heckenhof angetraut.-ochon frühe hatte der„heiterle^ich 
im rlur teil im Eschach'oder Eschnig ode^schik oder Oescliik 
ein cchafhaus mit einer ^chaferwohnung darin gebaut,das dann 
das" Lcnikhäuale " genannt wurde.So wird schon am 29.1.1626 alt 
Täufling eine Christine verzeichnet "^»die die Tochter des 
Jörg Haselmayer war.-Auch am 21.7.1663 wird eine Maria-Magdal 
lena getauft ,dem Adam Raff,derzeit zu Tannweiler sich auf¬ 
haltend imSehafhaus/cl der Barbara Funkhin von^mlind^ 
-Das eigentliche Christental scheint in den gedachten zwei t 
Jahrhunderten noch frei von Gebäuden gewesen zu sein! 

oohon mit dem 3.11.1615 tauchen mit der Taufe des 
Johannes aie^W aldenmayer" auf dem Dannhof auf,wo 
sie sich über 2oo Jahre lang halten können.Die Tauflingsel- 
tern sind JakoV ‘»aldenmayer A Maria vom Dannhoff . 2 ^4jßi 14.8. 
1621 stirbt Dannbaur Leonard »»aldenmaier.JS^ Blgli ä y^j i^s ffi wird 
dem Georg buldenmayer ein Johannes getauft;und wohl des^ok^ 
Schwester Elisabeth laldenmaier heiratet am 11.6.1629|wäh- 
rend dieser Johannes baldenmaier am 21.9.1627 sich vermählt 
mit Anna?oder Emma,vorauf beide auf dem Thannhof wirtschaf¬ 
ten. Sie tritt am 26.2.163o als TaüSatin auf;er aber ist Pa¬ 
te bei dom Kind Johannes des Görg Sohmid & der Anna zu stof- 
iel am 25.9.1627.Ihre eigene Danrüioftochter Anna heiratet 
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dann auch am *2.3« 1629 den ??•—Am Io» 11 * 1674 stiebt ein Johan*-- 
nes waldenmaier vom xhannhof: 1o4 Jahre alt!-Ein Leonhard Waldei ll 
rnayer vom Thünahof heiratete eine Anna von? »mit Laufen am j 
12*3«1629 i wieder am 8 . 2 .1631»er ist gestorben am 21.9.367V- 
1662 meldet von der unehelichen Geburt einer Maria-Magdalena * 
von der (Mutter) Anna Jaldeaataier• -Um 1685 heiratet Thomas Wal- i 
denmayer vom Bannhofl die .,aidburga,geb. Miller(in);er stirbt . 
am 8 .Io.1713s7o fahrig?sie aber am 25.MMM Febr. 1717 :60 jährig 
Beider Locht er Ursula heiratet am 24.6.1698 den Georg »’agen- 
blast vora Kleinlishof.-17o3 heiratet der Jüngling Eberhard 
»aldenmaier vom ihannfeof,am 7.Io.,die Jungfrau MagÄal.Kiinzle- . 
rin, die angenommene Locht er des Jakob Ulod,dö 3 flätawwlrts in 
»i'a.-Ler oohn Johannes des Thomas & der i/aldburga aber heiratet 
aml.2.1711 die Maria echieler(in) von Simmisweiler.Ihre Kunden 
sind:Maria,getauft 3 . 2 .1714jgeheiratet 24.9.173o den Josef 
Luding vom Zusenhof;dann Anna,getauft 14.7.1719,geheiratet 
175 7 f;dann Maiia-Aatharina,ge tauf t 12.3«1725•Liese Gippe führ* 
den Thannhof zu Anfang des 18.Jahrhunderts;der Mann stirbt 
am 21.9*1756 a die Ehefrau am 26.11.1729. 

Lun aber haben wir unsern Blick auf die zwischen 
15 00 d V7oo neu entstandenen Aushöfe au richten .'Doch ist es' 
nicht so,daß die Mntstehungszeit hier etwa schon auf Jahr & 

Tag genau angegeben werden konnte.Vielmehr tau dien sie eben 
zu dieser Zeit erstmals in einer Urkunde auf.,ohne auszusehlie 
ßen,daß sie nichtfkürzer oder langer z u vor schon bestan¬ 
den haben könnten. • 

80 erscheint in den Gmünder Spital Akten XIK/3 im Jah¬ 
re "1531 wegen des Heuzehnten in -exlex;ein HAfes Kratzender 
Zus enhans " genannt wird & den wir als zuerst bekann¬ 
ten Ahnen unseres Zusenhofs ansprechen dürfenVAm selben Ort s 
ist 1575 vom "Zinsbuch Magdalena Bunaschuhin vom Z u s e n- 
h o f "die Hede.-Und 1561 ist von einem Firschvergeilen der 
Wa. Qbrigkßitjbeim Zusenhof die Hede(Ziehe oben o»S6ßl ) 26 ^und 
in einem Aktnbündel ist zu lesen von :Baitax(Balthasar) 

Kratzer,Zusenbauer(wie auch schon 1536/39 ein Clas Kratzer | 
genannt ist),wo wieder heibereien mit -eiler i.d. Bergen ver¬ 
handelt werden.-Lun aber bridsh'yetwas mehr Licht über den Zu- ■ 
senhof durch; dl e^Ein träge in den Kirchenbüchern in Wa. berich¬ 
ten nun über die Bewohner auf dem Zusenhof! 2 ^Nun erscheint 
1622 ein Conrad üblhor,verheiratet mit Maria Pfisterin,auf 
dem Zusenhof,mit ihren Kindern;Adam,getauft 22.1.1622;Taufpa¬ 
te ist:Freiherr Johann-Michael von Eeohberg & Unterwaldstet- 





































ten;ges uoroen^ i . 8 .1622.Dann Sabina, ge t • 26« 1.1617;Taupatin is 
Sdelfrau Sabina,geb. Königsfeld v.Hohenrechberg & U/^a,Dann 
Johann-Michael»get. Iß.Io. 1618 & endlich Maria,get. 2 o. 11 . 3 SBI 
l 62 o.-^im taucht ein Haussen DangeImaier auf dem Zusenhof auf, 
der verheiratet ist mit Anna ??»mit ihren Kindern;Anna,get. * 
2o«9* 1624 >gest. 29.9*1624 auf dem Zusenhof;dann Maria,get, 

18.12.1625,gest. Io.1.1626 a.d.Zhf.-Später ist die Rede von 
einem]: » Dange lmeier, verheir • mit Barbara Poblerin auf dem Zu 
serihof »die 1654 ä 1666 als Taufpatin amtiert,die vielleicht 
dessen 2 . trau war.-1658 bekommen wir Leonhard Nueding vom 
Zusenhof»verheiratet mit Maria Sturmin samt ihren Kindern zu • 
besieht & zwar:Michael,get. Io. 4 .1658 dann Georg, :|j 

get. 1.4.1654 ...u woul auch Michael;denn am 26.XII.1665 ist 
gest. ein Jüngling dieses Hamens.Der Vater starb am 18.3.1678 
Ov die Mutter am 13. Io. 1689^.* d. Zusenhof* —Deo Vaters Bruder 
war wohl Johannes Nueding,der am 2 . 9.1721 auf d.Zusenhof ge¬ 
storben ist:85 Jahre alt.-1675 tritt als Taufpate auf:"der 
gescheite Jüngling" Pronobilis(Adeliger) Huna Nueding vom Zu-' 
senhofl-Am 4.2.17o8 tritt als Taufpate auf:Wilhelm Nueding, 
verheiratet mit Maria??,gestorben am 27.5.1759 ? .-Nun er¬ 
scheint das Bhepaar Johannes Nueding vom Zusenhof & Ursula 
mit dem Kinde:lohunu-üeorg»gut. Io. 2 . 1681 jdoch starb die laut-: 
ter Ursula schon am 24 i ^ Ä 1 ^84,worauf üftcr die II.Ehe schloß i 
mit der Jungfrau MariaVÜSsler von nargau am 24 . 9 . 1684 ,die 
am Pirmtage 17o^besaßen(Johannes) + Jakob +aichael(verheir- 
ratet 1767) + Christina{verheir. 1721 mit Jakob Geiger von 
der Pieilhalde).Dazu kommt eine Anna,get. 2o.2* 17oo.Der Va- 

) 

ter starb 1749 & die mutter am 3o.1o. 1749 als göerin. 

Das Bchlatholzle befindet sieh 1599 im Le¬ 
hensbesitz von Utz Kieck vom ochlathof(Siehe oben S. $ !); : 

doch wohnt wohl um 15 So dort ein Thomas bchitterich mit sei- i 
ner Pamilie auf dem Dchlathcilzle,dessen uohn Hans Schitter- 

£4")) nft \ 

ich/am 16.1.1 622 ' die Katharina Grupperin,welche als Wit¬ 

we am 16 . 1.1672 stirbt.-Beider Tochter Maria,geb. Schitteri- j 
chin v.»i/a.heiratet am 4*9.1655 Hans Albrecht,Leßner,die beide- 
nun auf dem Zchlathölale wohnten.Deren Helm Kaspar Albrecht 
heiratet am 27 * 4.1692 die Jungfrau Katharina Bärsehin,mit 
dem uohn Kaspary ä Ursula,die noch ins neue Jahrhundert hin¬ 
ein dort leben.-im übrigen gehörte das Hchlatholzle"Immer" 
zum Rittergut wa. M oildete nie eine besondere Markung.-D 

Das L_ s oh ighäusle bestand schon um I 600 & 
ist 1626 sicher verbürgt;stets gehörte es zum Tannweiler Hof 


’Reiterle". £/S, 
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1)er _JLX.s„ U n h o f bestand offenbar schon vor Ißoo 
und zw r im besitz des Leonhard Rieckei 8 4-om Braunhof »dessen 
° 0x111 Georg Ri eich er am 7.11*1621 die Barbara Koeh(in),die Toc] 

ter d ^Mcäel I;eS K ° Ch SUS »heiratet. -Nun erscheint Jo¬ 

hannes//cfierr', der "alt a Br unb, ur",der am 172. 166q starb & 
dessen "gesetzliche Toehter"Chris t tina auf dem Braunhof am 

21.März 1628 den Witwer Thomas Eodtfeld heiratete,der ein So] 
dat gewesen war,»ber wohin??-Ltoffl funkh,verheiratet mit Am« 
na-Maria(Seherr?jt /S päter die "alte Braunbäure'genannt,Witwe 
& gest. 15.2.I659)lassen am 21.7.1627 den Sohn Jakob taufen-. 
Lern ueorg Barteln seiner Ehefrau Katharina acherrin 
werden getauft:am Michel,als Jüngling gest.14.5.1667jam 

14.6.166o Jakob,als Jüngling gest. 2o.6.1631;dann Christina, 
getautt? i ;der Vater starb am 2o.11•1681»die mutter am 15.2.1® 
1667;des Vaters Bruder wohl,nämlich Johannes Bartle,starb 
am 10.11.1694:43 jährig.-1683 sind Taufeltem Josef Bartle» 
Braunbaur, verheiratet mit Maria ? ?.- Johannes Bartle,verhei¬ 
ratet mit Anna ,vom Braunhof»bringen die Kinder zur Taufe: 
am 13.2.1684 den Josef + den Johannes,am???,w«lch letzterer 
das Geschlecht Bartle ins neue Jahrhundert hinein fortsetzt, 
her Vater war schon vor 1742,die Mut^i* aber am 7.12.1742 ® 
als Witwe gestorben. 

hrst durch die Taufbücher unserer ffarrei''iffahren 
wir etwas vom Einzelhof "H e o k e n h o fO,so taucht schon 
gleich 1615 dort ein Hans schurr(er),verheiratet mit Margaret 
ta ? ? »auf,aber ohne näheref Angaben.-Am 31.12.1615 sind 

dann die Taufeltern Hans Leinß,verheiratet mit Anna,Bäurin 
vom "Heckenhöfflen",denen am 6.1o.162o ein Lt*fanny(-nus) 
getauft wird;wie ebenso am19.1.1624 eine Maria & wieder am 
23.5.1626 ein Georg.Koch 1641/42 liest mal Vfem 

Offenbar bevor Ltoffel iunkh,verheiratet mit Anna(Lcherr?) 
vom Braunhof,aort dieses Hofgut übernimmt,leben beide als 
Insaßen im Hecknhöfle,wo ihnen am 21.9.1622 ein Kind getauf1 
wiru.(Liehe hier oben L. !)-Am 3._.1658 sind die Eltern 

bei einer Kindstaufe:Hans Lchmidt vom Heckenhöflen,verheira¬ 
tet mit Agatha BullingCin; von Zihl.-Am 26.1.1672 wird ge¬ 
tauft eine Ana,deren Eltern Jorg Klotzbücher & Iteria(öehmidt 
?) auf uem Heckenhöfle sind.her Vater stirbt am 27.6.1694 als 
Witwer ira Alter von 75 Jahren;und am 9.6.171o stirbt Georg 
Klotzbücher,etwa 3o Jahre alt,der wohl des ersteren Soirn ge¬ 
wesen ist.-Ara 8.9.1715 segnet das Zeitliche Marcus Klotzbii- 
cher,wohl auch ein Lohn des Jerg,58 Jahre alt;er war verhei- 
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rmU% mli van JidgolxUngeaiihre Kinder wa¬ 

ren wohl Ulm.n <* Kathariaa.hoch 1699 sind sie auf dm «Hei- 
fiaun Moile\ sö g*ua»t«w«UL'#ln zur Heiligaapflege dt. Lau¬ 
rentius zu *#a. leibfäHiger Bot war. öle oewirtsehaften das £ 
itüc&annoiU nach fast 2o Jahre Ins neue Jahrhundert hinein. 

0 ^ 3 e ri ilJLJL.g._ »wohl von. dem Hamen 

Nikolaus ka-umenu(«iOausahälele) in, urund./ort den finn van') 

*m** nm mkoh “mmem-mtfle* 

oen <* zuweilen auoh^rcsehkliug" gerufen,erfuhrt man erst um fj 
16 ru etwas;offenbar haben sieh uie Hoehzeitleute das üütlein ff 
mut dem einfachen Bauemhausohea berge richtet aux' ihren ah- 11 
rentaa aai7.9.1676 in «a.‘'^,wo die Katharina "vom klmaea- | 
hölsle"»geborene üuding von Ja. »den JUngling ^atthaiy^r- 
nola aus ü»und,dcaneider.heiratete.A® 22.6.1677 wird 1mm 
die xechter Christian getauft,spat? r wohl noch ein Andreas & 
ima 9.9.16 39 ein Josef,der das Geschlecht hier iveitarfOhrte. 
üe -item fsnrIon die kleine Landwirtschaft Ober 17 oo hin- 
auö welter ’ di ' € iilut tcr stirbt dann a® 15>.1.172U6o Jahre alt 
m der Vater ist 66 4«ihrig,als er am 24.2.1729 das Zeitliche 
verladt.-na 24. Io. 1*feJheiratet im hlössenhölfisle iuidreas 
Arnold die nsina Liadmmayor, .• o ihn. n um 2.9.Hol ein Jok&aa- 
ueorg uä am 2o*4.1?o2 ein ucorg getauft wirn. 

husaaaenfassend ergibt sich die Tatsache,d ...£ in 
den Jahrhunderten *w*snh<n 1§oo - 17oo verhältnismäßig nu, 
wenige richtige Bauernhöfe geschaffen murren,ja mm. f 
küan üi ^«n,,.i,,v ntiieh nur der huü,nhof,rer allcin^pohea hof¬ 
gut darsteilte;denn der Braunhol war zur Sntstchungszeit nur I 
ein mittlerer Hof & alle andern waren sowieso nur ,i Hi5fle' .2u f! 
bemerken ist ferner,daß ganz sichere Grundlagen zur erdn- 
dungszahl nirgends vorliegen,woteroli menr oder weniger Wer- 1 
flätttung..n ausgesprochen wcrden(außten. immerhin gaben uic um ä '| 
1615 beginnenden Kirchenbücher unserer ifarrei schon beacht¬ 
liche kingerzeige,namentlich über die Bewohner der einzelnen I 
A u s h d f e,wenn auch öle Festlegung einer genauen Leihe | 
der •Besitzer" jeden xinzelhofes stoch unmöglich blieb.Auch 
steht lest,daß nun die Leit der noda-Bauernhöfe bei uns an;- 
unde gekommen ißt, war nun doch das eigentlich anbaufähige | 
befände ois zum letzten or^cnlosseaf 
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oeit der Reformation ging durch unser Vaterland 
Deutschland ein tiefer religiöser Riß.Wohl hatte der Augsburg 
ger Resligionsfrieden 1555 die äußeren Verhältnisse zwischen 
den Katholiken -■c Evangelischen geregelt;aber den tiefer gehen-: 
den inneren Gegensatz hatte er nicht beseitigen kön¬ 
nen. Jie folgende 2h it war voller religiöser Spannungen »die 
sich von Jahr zu Jahr noch verschärftrn.Die Lage glich der wi^ 
bei einer Gewitterschwüle* b-ld da,bald dort zuckte ein Wetter¬ 
st ralil & beleuchtete dadurch klar die tatsächliche Lage. 1608 
schloss n die protestantischen Stände zum Schutz ihrer Glau¬ 
bens Interessen ein Bündnis,die Union genannt;Herzog 
Johanna Friedrich v. Württemberg (16o8-1628>gehörte zu den 
Häuptern|iiesea Bundes*Demgeg unüber sahen sich die katholiffiBiuj 
sehen ü bände genötigt,das Bündnis der Liga zu schliefen,an I 
deren dpitze Maximilian v.Bayern,Kurfürst,stand(16o9).Die Ver- 
wirt'ung zu jener Beit war vor allem auch darum so groß,weil, 
die evangelischen & katholischen Staaten in bunter Mischung¬ 
durcheinander gewürfelt — ihre Gebiete hatten. 

i lieg nahm seinen x%nf ng in Bö Im <@n« Bort brachen 161 
Unruhen aus,weil die Regierung 2 Kirchen schließen ließ,welch 
die böhmischen Protestanten widerrechtlich erbaut hatten.Ei¬ 
ne neue Regierung wurde in Prag eingesetzt,welche dem Kaiser m 
ü erdin:uia ll.( <619—1637),der zugleich König von Böhmen war. 
die Anerkennung/Dadurch entstand jener unheilvolle Krieg,der 
3 o Jahre anhielt & in welchem unser$ deutsches Vaterland der 
Kr-dfigsschs uplatz wurde Lür die Vöiker*CFriropas.Deutsche,Dänen, 
Schweden,!rnzosen etc.Es war wohl die traurigste Zeit unsere? 
ganzen Deutschen Geschichte überhaupt!Doch hatte dieser Krieg, 
nur anfangs den Charakter eines Religionskriegs;später aber 
artete Cr zu regelrecht n Raubkriegen von in- & ausländischen 
Fürsten aus. 

Für die Schilderung dieser Jahre stehen nur die Eintrag j| 
ge in unsern Tauf-, Trauungs^Ä Bterberegister zur Verfügung, |l]| 
wie auch ab 1624 die Heifi.■ enreohnungen,was lei¬ 

der auch nicht immer lückenlos der Fall ist.Reicher fließen 
die heimatlichen Urkunden in der be nachbarten Reichsstadt 
ochwäb. Gmünd,die gewiß sicher in vielem auch auf die Wa. 
Verhältnisse angewendet werden dürfen.Sie & noch anderes aber 
bieten noch viel zu viel des Jammers Sc des Elends,von dem un¬ 
sere Heims tgegend d raals heis-igesucht wurde. 
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Doch noch bevor die Kriegsfackel über unsere Gegend 
hinweggetr .gen wurde,stand gleich einem unheilverkündenden Fa- 
tu 1 die Feuersäule von Böhmenkirch am südöstlichen Himmel;das 
halbe iori brannte 1619 nieder,wobei die leichte Bauweise & mm 
die Strohdächer zur Vergrößerung des Unglücks wesentlich bei¬ 
ge tragen hatten. 

xn der ersten Hälfte des Krieges blieb gottlob un¬ 
sere Heimat von den schrecken « Löten desselben noch ziemlich 
verschont.Aber gelegentlich gab es auch d üf^chon so mancher- fl 
lei Belästigungen.Denn die kleinen katholischen Staatsgebiete . 

von Gmünd a der Herren v. -echuerg inmitten einer überwie- i 
genden protestantischen Umgebung,besonders des evangelischen 
Herzogs v. Wurttnberg,w: ran von Anfang an in einer mißlichen 
Lage.Für oie Gmünder G*g..nd begann d r 3o-jährigo Krieg eigent 
lieh schon 1619,wo sich die württbg. Truppen den Durchzug 
durah die Keichsstadt Schwab» Gmünd e< zwangen,ihr ganzes Ge— ; 
biet besetzten & cs gegen alle Abmachungen wie ein feindli¬ 


che:, Land behandelten.Offenbaräfiörten von den verübten Unta¬ 
ten u. lästi. cn Beschwe -den die Waldst etter nur aus der Ferne. 


nur gelegentlich belästigten Einguartieru ngen von 
zuer t kaiserlichen l uppen unstrrtr^Gegend. 1624 meldet unser 
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Taufbuch 


Taufen mit der Bemerkung:"Vater in Böhmen".1628 ist 
die {.Taufe,wo bei der Vater ein fremder Goldat war;da aber 


setzt ein wahrer Ansturm zum Heiraten ein mit 5 Soldaten -Bräu 
tigamen ü^ll auswärtigen Zeugen; von diesen 16 Leuten waren 
nur 2 von Gmünd,3 aus deutschen Gebieten,die übrigen 11 aber 
aus dem /vusland.1630 traten 6 Soldaten zum fraualtar hier mit| 

I 

einem aougen-Aufgebot von mindestens 2o kilitärs.;von diesen, 
2c|lleeresangehöri,;sn waren 3 aus Gmünd, 2 aus Deuschland & 21 
vom Ausland;1651 sind die entscprechenden Zahlen:3,bzw.2,zu¬ 
sammen 5;davon 3 Gmünder,1 Gautscher * 1 Ausländer.1632 sa¬ 
hen hiesige r auungen wieder 16 Soldaton,nämlich(4 BrMigam« 

G.12 Zeugen;daunter o Gmünder,1 deutscher & 15 Ausländer<für 
Gieses^^ir ist auch ein Soldat als Vater eingetragen,was W %| 
I635^für 4 Fälle geschehen mußte,d zu 1 Krifegsbräutigam & 
noch 4 Zeugen;von die. en 9 Angehörigen der Soldateska war 
keiner Gmünder,aber 2 deutsche & 7 Ausländer.Zu Beginnn 1634 
marschierten no(k 5 als Trauzeugen auf ,k 2)Kindsvfetar waren Hee- 
resangehöri, e;3 davon waren Deutsche k die restlichen 2 Aus¬ 
lände: .dun treten nur noch verei-nzelt Trauzeugen auf bis 
1641,alle wohl aus länder i Kindes Väter aus dem Heer sind keine 
iHuhr zu entdecken.-1628 w. n cins len Soldaten 





































Lothringen, Italien etc.;1630 aus Lihhringe n, mehr «re aus Tyrol,,, 
Schweden,Bchlwesien etc.} 1632 aus Polen,dera Elsaß etc.-Dooh 
ist su beachten,daß die obigen Angaben nicht absolut genommen '| 
werden dürfen} denn neben den eigentliche!? ”B (i c h e r n" sind 
wei ^J Angaben "in mehreren kleinen Büchlein* niedergelegt, 1 
die(Sicht aufgefunden wurdenld© fehlt z.B. für das Jahr 1629 f j 
jede Angabe über Solda tenvuter,-Bräutigame & -Tranaeugen!! , 

«enn gleich die großen schlachten nicht auf unserem 1 
Beimatgebiet geschlagen worden sind,so hat es doch zu jener 
Zeit namenlos gelitten«^ zwar durch Freund 3t Feind.oehr drühh 
Aend war auch of« uns sicher von Anfang an die Erhöhung der it 
Steuerlas t,die oft bis ins Unglaubliche gesteigert 
werden mußt«}denn die Heere mußten verproviantiert,Munition 
mußte beschafft,Kre%sVerluste mußten entschädigt werden.Un¬ 
endlich viel hatte auch die Bevölkerung Gmünds schon 16lf an 1 
Mißhandlungen & Plünderungen zu leiden. 2 ^Durch den Bieg UXfys 
bei «impfen 1622(Heilbronn) blieb jedoch dann Süddeutschland 
auf längere Zeit von Kriegshandlungen verschont,da sich die 
Kriegsfurie mehr nach dem Borden verzog. 

Lennoch nahmen die Kriegslasten ihren traurigen 
Fortgang.Hie Folge davon war ein bedeutendes Steigen im frai¬ 
se aller Lebensbedürfnisse,sod Q im Geldwesen eine große Bot 
ent stand, wie a ^g^ aus unserem Totenregister 3 ^ zu ersehen ist, 
wo es am Q.XlJfeT^eLner Jahrtagsstiftung bezeichnenderweise 
hetß#t :"Bei dem bösen Geld,wie eben steht!" Auch in Gmünd 4 * 
war d *<* feurunf 1622 gestiegen* 

1 Viertel Korn........bis Io fl. 

1 Pfund Brot.,,.,..... * lg i 

1 Viertel Schönmehl... * 2 V 2 fl, 

1 salzscheibe.... * io fl. 


h 


* Bis 1§^6 auf* 

1 Malter Korn ....bis 36ft 

■W«* * • *. 3 16 X t 

1 alter Hafer... * 2o fl 




1 Paar Ochsen.........* 900 fl. 


1 Kälbchen ........... 

1 eraästotes Schwein.. 

1 Paar alte Hammel.... 

1 Krautkopf.. 

1 Pfund Bchmalz ...... " 

1 Pfund Lichter....... * 

1 Paar Mannsstiefel.•. " 

Bas Sohlen derselben.• * 

1 Paar gemeine Schuhe. * 

1 Pfund Bisen.... * 

1 Holzbeil ....... 

1 Alle Leinentuch, 


3o fl, 
"100 fl. 
" 5o fl. 
" 2o X 


1 Pfimd Kindfleisch 9 fl. 
1 Pfund Fleisch.." 32 fl. 


ger- St Pestjahren 1634 -361 


NB! Zu andern Zeiten stie¬ 
gen mindestens die Leb ens- 
„ c „ . t S e 1 ganz bedeutend^ 

2b Batzenj so besonders in den Hun- 

1 fl. 

25 fl. 

2 V2 fl. 

4 fl. 

Io Bz. 

^4 fl. 

Bz. 













































2 I U rs ?T duroh das °»*«*«- 

9 27,2c, <•* l629*wooei Qi&n immer gar üble 

Erscheinungen zeigten.««Und mußte dabei auch ungeheure Kriegs« 
icosten bezahlen. Bi© Btadt berechnete ihre Kreigslaste» von 
1618 - 163o auf 232 OOQ Gulden.163o landete König Gustav 
Adolf von Schweden in Deutschland}es kommt zur Zerstörung Mag¬ 
deburgs |zur oohlacht bei Breitenfeld 1631,wo der bisher für 
unbesiegbar gehaltene filly vom öehwedenkönig geschlagen & 
nach Bayern zurückgedruagt wurde j zur tödlichen Verwundung füJ 
lys bei Hain am Lech & zur Niederlage des kaiserlichen Feld- 
herrn Gallenstein bei Nutze n,wobei die Behweden aber der 
^ieg mit de mBI B MlMM lode ihres Königs bezahlen mußtenCI632).ln 
diese® Jahre besetzten die «Schweden öchorndorfjin Böhmenkiroh 
wurde die Kirche geplündert r die akristeitüre eingeschlagen 
& die Kasse der Heiiigenpfleg© mit 4 fl.3o X geraubt.Als nur 
noch uie Schweden unter ihrem Kanzler üyenstierna St ihrem Pe- 
neral uernhard v. «eimar mit dem französischen Kanzler Hielte 
lieu & den protestantischen Fürsten Deutschlands 1633 den 
"Hexlbronner Bund" geschlossen hatten,drangen ihre Iruppen 
sofort zahlreich in unserer Gegend ein,sodaß Freiherr Veit 
Ernstjvon Kechberg es vorzog,nach Bayern zu fliehen.Am 29.4.16 33 
wurde er von Oxenatierna,der sich im Meißensteiner B c nloß da 
aufgehalten haben soll,seiner Herrschaft für verlustig erklär 
weil er sich der «uffordüng,von jetzt ab sieh in den Bienst 


dtr schwedischen Krone zu stellen,nicht nachgekommen war.Die 
üerrsohaftsd Meißens teln 4s Donzdarf wurden an den Obers tlieute- 

B e n h a ± m b?) verschenkt.Damit 



iü 




das ^Behwedenrecht^bis in den Bep4em- 
ber 1634|denn nachdem dieser ßenhaimb von dem schwedisbhen 
Ueneralstatthalter Braf Friedrich Georg von Hohenlohe im Be¬ 
sitz dieser Herrscaaften bestätigt worden war,ließ er sich am 
11. wai 163.5 von den Beamten & Untertanen des ßeehbergisehen ff ff 
l’eritoriuras huldige n.Als aber Benhaimb noch im sei 
Jahre starb,erhielt der französische Generalmajor S t r e 
die Herrschaft von der schwedischen Krone zu X e h e n.lm ffif 
gleichen Jahre wurde auch d£t? rechbergische Anteil tm. Btraß- 
dorf von den Bchweden an den Freiherrn Christof Martin von 
Gegenfeld verliehen.Ba der Beit ssrnmeltensioh auch 
schwedische & württembergische ^fru^pen im oberen HemstaljChrl 
stoph Martin v. Bebenfeld legte^iein Begiment in das Gmünder 
Gebiet 3t verlangte von der Btadt eine Brandschatzuni4d.h. 
eine Krsatzsuiarae für das Hichtabbrennen Gmünds!) von 4 ooo | J 
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dulden |jJ<p±cii darauf von $ OOO Reiohstalera.Seit dem Keil- ,, 
bronn-er/alfer verlangten die protestantisehen Stände von Gmünd ’ 
monatlich eine «bgabe von 3 186 fl, ;außerdem mußte noch ein 
Kriegssehenten abgeliefert werden,also die doppelte Meng# an 
GetreideIDieser Zehent mußte in das Magazin nach Hördlingen ! 
geführt werueii*Die Bauern waren darüber so erbost,daß nur nntt 
Bewachung uurch Soldaten die Erato & damit auch der Zehenten t 
einge bracht werden konntest*2a fester Seit erhielt der genannte j- 
Christof von Gegenfeld von der Krone Schwedens auch die Ein¬ 
künfte der Gmünder Klöster & Geistlichen zuges prooheii,angelilS&!! 
als Ersatz für vorgeschossene Steuer-e Mer. Sicht genug damit* 
immer mehr Iruppei.. wurden in die Gt&dt geworfen 3t immer neue 
Krankenabt eilungen wurden hieher verlegt. Dadurch wnrd m die 
Bedrängnisse in der itadt riesengroß;aber auf dem (lande wurde 
das Elend himmelschreiend. 

ö« diese Zeit muß die, alles verheerende üolclateska des 
Eeindes auch iia Thierbachtal ^ngezogen sein?denn aus den Ein¬ 
trägen in der Heilig nrchnung ist zu schließen,daß sie die Öfei 
im Pfarrhaus das 1. Mal umgeworfen haben (liehe oben 3. ). 

ünd am 11. des Monats ???? 1632 verstorben 4 »a. Kinder"bei 

den Kriegstumulten in Gmünd,liejausnahmaweise dabei nachgetauft 
wurden.’Und die Kriftgazucht der Schweden,auf die einst Gustav 
Adolf so großes Gewicht gelegt hatte,litt nach & nach mehr 3t t 
mehr;bald unterschieden sich die Heere der Preunde auch kaum 
mehr von denen der Feinde,wenn man an die unermeßlichen Plün¬ 
derungen St die Vergewaltigung der Bevölkerung durch die Kriegt 
horden deiikt.^uoh unser Ort muß damals greulich heimgesucht wot 
den sein.hatte ein Heer ein Dorf ausgeraubt,so erschien wohl ri 
alsbald wieder ein anderes 3t machte es ebenso. 

Anfangs Mai 1634 zogen endlich die meisten Truppen 
von Gmünd ab gegen den Kaiser,der Stadt lördlingen zu,das von 
den Kaiserlichen belagert wurde.Darüber lesen wir im Ziplingei 1 
heimatbuch* w .•.Die otadt EördlIngen hatte eine Besatzung von 
4do-5oo Bchweden unter dem Kommandanten Daubitz.Dazu kamen 2 ur 
Verteidigung noch loo Btadtsoldaten,sowie die waffenfähigen 
Bürger der ütadt.Am 8.August 1634 kam das kaiserliche Heer vor 1 
Dördlingen an.Das kaiserliche Haiptquartier war im Keimlinger 
schloß,wo König Ferdinand Ä die Generäle Gallas 3t Piccolomini 
wohnten."Das Heer der katholischen Liga war gezwungen,NördlInn*: 
gen förmlich zu belagern,da eine Übergabe durch die hürgeigschdB 

aagelehnt worden war.Die Kaiserlichen aber wollten dadurch den j 

"“•g ins Bohwabenland gewinnen,das bisher die Kornkammer des 
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evangelischen Heeres gewesen war. «Die hchweden hatten ihr Lag*.! 
ger auf dem Breitwang bei Bopflagen,wollten aber noch auf’ V#r-• 
ötarkungeii warten,; da siejnur 25 000 (gegenüber den Kaiserlichenr, 
voja 44 5oo)streiter hatten*noch hielten sie ihr Wort,dem 
schwer bedrängten IfördUagen zu helfen. Sie begannen ihren «&g ■ 

grXtijmxf die kaiserlichen truppen ai^ 6 .August,& an 27. gegen 
11 Uhr war die Entscheidung gefallen*das schwedische Heer war ( - 
vernichtet oder gef mg m oder aufgelöst.Die Kaiserlichen begantej 
nun die FriedensVerhandlungen mit der Stadt«Hie mußte dem Kai¬ 
ser von neuem den Huldigungseid leisten äs schließlich noch 
5 o 000 Kelchstaler als Strafe Bahlen,nachdem die Reichsstadt 
nach dem Siege schon von den kaiserlichen Truppen ausgeplüiw 
dert worden w-r.-Bas Unternehmen der oohweden am 26./27.AU- 
gnst ge gm die kaiserliche <-rmee wuchs sich zur größten 
öchlacht des ganzen m langen Krieges aus.Aber die schwedi¬ 
schen & württembergisehen Truppen wurden dabei fast völlig 
aufgerieben*Auf den H hen des Albnchs lagen^12 000 Tote,dar¬ 
unter kaum 12 oo Kaiserliche.sämtliche Munition m 4 000 Gefan- 
gen«,Bagage ,80 schwere Geschütze,4 000 Wagen,12oo Anspanapfer-J 
de,3oo Fahnen * vieles mehr waren die Beute des Kaisers.Dies !j 
war der 27.August 163 4 oder nach dem neuen Bregoriani- i 

sehen Kalender der 7. September 1634.Süddeutschland war nun 
fr die Schweden verloren.Die kläglichen Beste wälzten sich l| 
in toller Flucht dem brenztal zu.&Jareh das Stuben- & Wental 
durch unsere Gegend .* vollends das Remstal hinab. Me Kaisern- , 
chen setzten ihnen hach & besetzten das Land & so auch das 
Gmünder Gebiet.Veit Ernst von Rechberg erhielt nun seine Herr-, 

SrnrnimmOmSr' .SiSS&B»**» 4 Sa^h?s!«®«* mmI 


nahm nun Äürttemt 

1674;nach ^»traßburg geflohen wa^dBJTir die Erzh e rzo g in Claudia 
von Österreich »namens ihrer Kinder,aber nahm 
Österreich Htadt & Amt Göppingen,sowie Pfullingen mit der 
Aohalm & einige 3o Eeichsdörfer des Tübinger & Uracher Amts 
in Besitz(1635).^ Am 7*9*1634 lag der König Ferdinand St der 
spanische Infant Ferdinand mit der ganzen kaiserlichen,baye¬ 
rischen k spanischen Armee in & um Göppingen im quartier,was 
janrelaujg andauer t c Unübersehbares Elend brach nun*^^n. 

Allunsore Bachbargebiete mit samt unserem eigenen Orte 
waren in die Besatzung mit elnbozogen,doch waren es unsere 
,Freunde & nioht die Heere der protestantischen Union,wie vor 
der och lacht bei Hördlingen es in vielen Orten 
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doch, gottlob nicht hol uns »der lall gewesen war.A&efc dies ! 
brachte unser» Leuten keine Hilfe;denn di^fsoldaten benahmen || 
sich so sc. liiiaa wie die Feinde,denen die *«aldstetter sehutzMii. 
los preisgegeben waren*Alle Ordnung hört© auf•Die Kriegshor¬ 
den benahmen M. ch gleich unmenschlichen Räuberbanden. Viele 
Einwohner wurden grausam mißhandelt oder niedergemaeht.Me Ah- 
renfeldor wurden von den Soldaten abgeerntet oder zur trostlo¬ 
sen wüste gemacht.Oft plünderten sie gewaltsam jeden Winkel,wo 
sie noch ßchäize vermuteten*Dann verschlossen sie die Stätte 
ihrer Untat & zündeten das Haus an*Viele kamen in des Flammen 
um.Hauben,Morden & Brennen war die tägliche Arbeit der rohen 
Soldaten, in den Maitage 1635 muh es in unserem Orte gar tur¬ 
bulent hergegangen sein,denn der ürtsgeistliche hielt es hier 
nicht mehr aus ä floh in seine üeburtsstadt Gmünd hinter die 
sichereren atadtmauernUiehe oben 0. J)Erst ab 1653 ist 
hier wiedjj ein Pfarrer im Orte seßhaft.(biehe oben b.¥^r 1).|[ 
Aber nun iaag es erst richtig über das Pfarrhaus & die Kirche 
von der entmenschten Kriegshorde hergegangen sein!Im Pfarrhof 
wurden die Öfen umgeworfe» ä alle lenster hinaus ge s ohlagen 
(diene oben o . u $f l 4$ ! ).in der aakristei wurde von den sol¬ 
datischen Aäubern obrochen(biehe oben f).i)i e Kir¬ 

che muß regelrecht geplündert worden sein»soweit die wert¬ 
volleren Gegenstände nicht verlagert worden waren*Kirchen- 
fenater zerstört;Laternen zertrümmert}ewiges Lieht geraubt; 
der Opferstock samt Kerzen gestohlen;die Sakristeitüre hinein- 
geschlagen;der Hochaltar dt die Kanzel vernichtet;Eisengitter 
erbrochen etc. (diehe oben 0. HZ3 ! ).Auch die Pfarreiregi¬ 
stratur mußte daran glauben(diehe oben b. U 1T !).hie Bücher 
wurden zerrissen,verschleppt,angebrannt,durchsxnanderg©werfen 
& unterm gesouadigten Bache dem Segen & der Witterung ausge- 
setst ätc.,et^in seiner Geldnot mußte clor Kirchenpatronats— 
herijzogar die silberne Mcnstran* verkaufon(1641) & 1647 unser 
diboriuai zu Geld machen,um sein Hohenrechberger Schloß nicht 
in Flammen aufgehen lassen zu müssen! (Siehe oben ! ).Ba 

selbst das Kirchengut den verbildeten Kriegshorden nicht 
heilig war»wie werden sie ©s^mit dem Irivatgut Privat¬ 

leuten getrieben hajenlom 1641 wurde das Haus des-Heiligen— 
bauern otoffel Elser abgebr.-rcit & sein ganzes Bauerngut ver¬ 
wüstet. Offenbar «i tete die Ooldateska auch im Mesnerhaus(bchul 
hausbau I) gar übel:die lenster wurden eingesohlagen(Öiehe 
ouen o. %iZ l ) # 

hie allgemeine önsicuerheit war so groß,daß die Leute 
sich nicht einmal mehr auf das Feld hinauswagten ät so die f&v 
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Aök ® r 4e£halb verwilderten.öer Bauer «sg$ e sich zitternd im . 
dause verstecken oder in den nahen Wäldern A höhlen einen unm 
t er schlupf suchen,ua nicht den*Lohmpphäimen%w±e mm die um-' 
beziehenden Soldaten nannte, neben seinem Hab * Gut, auch ' 

nuch Leib & Leben lassen z» müssen.Bie «raut nah® rasend über-' 
hAnd,souaß vielfach Brot unters Volk verteilt werden mußt-. 

1)0 "** U der «* 8 *« *“ ****** ansässige Freiherr vom Holte 
der altere deneralieldzeagmcister Georg Friedrich vom Holte 
163> eine Geldstiftung in Höhe von 75 Gulden,daß Brot an di/ 
Bedürftigen ausgeteilt werden konnte.Oft fand man Verhungerte 
auf den atrade« liegen.d© entstand eine entsetzliche Hungers : 
not »verbunden mit einer fürchterlichen Teurung bei allen Le 
beasaitteln(Hiebe oben a. 5* A f).hrot * Fleisch konnte man 
fast nicht mehr erschwingen,da ihre fraise auf das 6- ,ja Io- 
fache angestiegen waren.Hunde * Katzen galten zuletzt als 
Le eherbiss en.Bohlimm war,daß die Soldaten nicht nur vorüber- 
gehend im arte lagen, sondern hohen <§ Monate »Ja ganze -Winter 
iiinduroh-weaa irgend möglieh-darin blieben.So wurde Stadt & 
ßorl( Ä mochte es noch so abgelegen sein? ) so längs von den r 
^oldavcn,die sehr häufig ganz auf eigene laust handelten & naef 
niemand mehr was fragten,ausgesogen,bis buchstäblich nichts 
mehr da war. hie Erinnerungen an die Grausamkeiten all der ro 
hen Kriegsgeselle» lebt noch bis heute i m Munde des Solkes £ 
fort,so in dem Kinderliedohen*"Wir reiten au Pferd*der Kaiser M 
(oder der Gehwed) ist komma,hot alles iüitgnoimaa,hot d »Fenster 
neigschlaga ond ’s Blei drvotrag»,hot Kugla draus gossa & 
alles vrschoasa l " Oder in dem andern; "Bet »Kindlein » betfMor- 
gen kommt der *>chwed, morgen kommt uer Oxenstern,wird euch Kin** 
dem beten lern!"Um so schlimmer war es,daQ vielfach auch 
deutsches Gesindel ,dem es nur um Beute zu tun war,diese 
fürchterlichen Bohr ecken unter den eigenen Landsleuten ver¬ 
breiteten. Oft wurden die Leute so gequält,daß diese flehent¬ 
lich buten,von ihrem Tyrannen totg schossen zu werden. 

Las Gculimmste aber von allem Unheil war das Ein¬ 
schleppen der.JP e s t „durch die Heere.Bie kaiserlichen Sol— 
daten,die aus aller Herren Länder zusammengewürfelt waren, 
hatten siegln die Winterquartiere mitgobracht.fest,Hunger, 

Gefolge der Tod ,j ,Plassentod,sind te be¬ 
sonderen Kennzeichen des Jahres 1 6 3 5.Ihre sehr okliche [ 
Herrschaft begrom,sobald die Frühlingssonne ihre warmen Ltrah 
len in die Häuser & Hütten der Bewohner sandte.Ein Schauder- 5 
hafte ü erben hol/nun an.In Gmünd 6 ^läutete jeden Abend 
die Pestglocke.Dann zogen veraiaamte Männer den offenen Fest- 
“ Stb' 





























karren durch die Sassen, lite Bäder waren mit im oder Leder • 
umwickelt,um die Leute durch das Sepolter nicht aufzusohrecken 
-n. Hände oheile rief die Bewohner ans Fenster.,. einW 

nentdoher^v “”T *“ “ dle «*» Mt. in Lei- 

e itdener verpack t wurden die loten auf den Karren geworfen. 

VT” “t!“ “ UUSer “ 3tllle>3U “ urd * Ei * * Steinchen 

’ Y r sew0rfen * ««rufen, «Köpfe um»!-Zeigt. sich auoJ 

dann nieaand.so wußte man,daß im Hause alles tot oder Sterbens- 
krank war.ha.eh wurden di. toten in Massengräbern beigesetst. 
‘ i0 ° h ™ r we “i«en «Jahrzehnten konnte man in dasnd noch auf . 1 - 
nem brabatei^des - riedhofo lesen, «Ist das nit eine harte Plag, 
tn einem liraol’Bae 1‘otenbuoh^a (Minder Münster verzeich¬ 
nt “VT 1 &1 * — 1 “ mehT W * * iaffle “ vo “ a M? n Gestorbenen. 

±X ioiohtem lieber begann die Krankheit sich amumeldenidana 

. asenbiuten.nun beim hrwaohen hlutspeien.Bas Besicht ist auf¬ 
gedunsen mit schwere« Schüttelfrost liegt der Kranke auf sei- 
nem Lageren -rmen & Beinen zeigen sich linsengroBe Beulen.Ble' 
Kranken verbreiten «inen ekelerregenden des tank, den lesthauch 
des .ödes.Und niemand konnte helfen! (nenn damals war der issW 
bazillus.der als dickes .kuraas utabohen mit abgerundeten W 
in der ueuleaflUssigk.lt sohwimmt.ncoh nicht entdecktes «-■ 
aug erst 1867).trotzdem sah man den restarzt in weiter Kutte, 
im steifen Lut d mit einem lang™ Schnabel vor dem Besicht. f 
uer ihm vor dem ' verpesteten" Atem der Kranken sc ützen soll- 
*,*l f rlgpuroh die lestgaaeen lauten.Auch die Klosterpater 

■“ Si “ h ° ft rülare “ d ““ Biejahinsiechenden an.Aber welch 
verzweifelte ntimmung mag die Herzen der Hinterbliebenen zu- I 
sammengekrampi t haben,wenn der i*otenkarren ihre Lieben von 
dannen fUhkte.um vielleicht in wenigen fugen auch “.Tibet 
ms urab au holen! 1$37 hörte in üaünd endlich das große Ster- 
ben auf. die Bewohner der docksgasse gelebten nun eine linkes- 
wailianrt auf den aalvator f <Ue seither jedes Jahr am liochus- 
tage(16*August) stattfindet.Jedes haus dieser Gasse hängte au 
der Erinnerung an jene schreckliche Zeit auf der Bühne ein 
großes Kieuü aui.von denen noch einige erhalten sind.-über dau 
JohickS il der Bevölkerung in .«e . ssur iestzeit wissen wir we¬ 
nig, kaum war aber der m. Pfarrer üuding nach Gmünd geflüchtet 
wer er nach 172 iu 0 naten(woia auch an der Pest) schon verstorben 
ist. (Biehe oben o. ! )da keine Kirchenbücher für diese i i 

Seit mehr geführt werden konnten.so fehlt jede Unterlage.^ch 
darf angenommen werden,daß von den etwa 52o Einwohnern uiö 1618 
auf der Fläche unserer heutigen Markung,um 1648 noch etwa 25o 
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am heben wa3F ® a * £ * r Meißensteiner Vogt schrieb 1657s M üchnitt. 
1 Ingen, Hausen * ööhmenkirch seien kein koB & kein© brächte & 
sanier keine heute mehr.In dem kaum 3oo Einwohner suhlenden 
Henningen starben im Juli des Jahres 1637 schon 27 4 im Au¬ 
gust vollends 82 Personen?während von Januar bis Junik j 
«nur- 27 dem gräßlichen lode zum Opfer gefallen 
Besirk Göppingen war vfta der Bevölkerung 1633 dam Im Jahr 

1637 nur noeh 19 p *» ^«tseider größte teil der Fehlenden 
w tr in Kummer 4 Find gestorben?nur ein kleiner feil war weg- ! 
gesogen _|die noeh «nwesendea waren allermeist krank.ühingen 
hatte 16|© schon 16o Bürge r,aber 1633 noch 1o3 & am 7.9. 
1637 nur ® eiir 25 Bürger .Kleineslingea hatte 1633 noch99,abei 
1637 nur nocii 9 Bürgen für Hohenst ufen lauten die entspre¬ 
chenden Odilen 257,bzw. 65?für Gruibingem 131,bzw. 46jfür 
Faurndau* 12o, baw. toi für Bollf 148,b*m. 32.etc.164t berichtete 
der Magistrat von Smund.äaß in d,r ßtadt nur noch die Hälfte, 
auf dem Bande nur noch der 5. oder 6. feil der Bewohner mw* 
sendjsei.In mehreren Ortschaften des Amts Göppingen wohnten 
schon 1636 keine Leut© mehr?viele lehen- 4 zinsbare Güter sei 
en da ganz verlassen ,4 1637 werde öfter das Lrbe nicht an* 
treten 4 dei Verkaut der ausgesetzten Güter von niemand, be¬ 
gehrt.Gie 2 a hl der Gestorbenen von Göppingen mit Bartenbaoh 
betrug vom l.lo. bis 31.12.1634 zusammen 656?in der 2.Hälfte 
von 163„> n».h/n das Gterben noch mehr zu?die Gesamtzahl der f©— 
ten in diesem Jahr ist 9o4.Im nezember 1646 zeigte es sich, 
4*ß glelbaia kein Mensch mehr auf den Ortschaften sich blik- 
ken lassen durfte .weil bereitste es der leidige Augenschein 
bewies,"die ganze Stadt 4 das Amt in der Hingmauer elendiglich 


beieinander stecken 4 sich kümmerlich aufhalten müssen. 


J£ J T J —V 

Hach dem Erlöschen der lest dauert© der Krieg aber imm er x 
noeh 11 Jahre an,wo insbesondere auch die Franzosen in die 
Geschehnisse eingriffen.Besonders schlimm war 1638.La wurden 
•gingen 4 Bargau samt ihren Kirchen niedergebrannt,& zwar vo* 
aen Kaiserlichen.ner Freiherr Christof Martin v. Gegenfeld hai 
te wenig Glück durch seine schwankende Haltung*nachdem eijzuent 
in kaiserlichen Giensten unter fU2y & dann Gallenstein ge¬ 
standen hatte,wurde durch die Absetzung des letzteren 163o sei 
Regiment auch aufgelöst.Lun trat Gegenfeld 16>2 in schwedi- % 
sehe Gienste mit 2 Heiterregimentern, cfür er auch reichlich 1 
belohnt wurae, (ciehe oben ß• SßJt ), cooh noeh geschehener 

glücklicher Hördlinger Gchlaoht 4 Vitorie( | 634 ) hat öbbemeld^i 
schwedischer Obrist von Gegenfeld.. .mit dem andern schwedisch^ 1 
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Volk den^Reiaus genommen & keine weiteren Anforderungen ge¬ 
macht, ! Bas ochloBgut Horn Hei Göggingen wurde schon 1651 
fast ruiniert,neuer Jammer vurde für 164 ? gemeldet ,1624 hat%. 
Heubach 172 Bürge r;l64o wird geklagt,es seien kaum Io Bür, 
ger in der ruinierten Stadt übrig,Communikantan waren es da 
162 J mehr als 1 ooojaber 1645 nicht ganz mehr 3 ©ö,- 1635 sind 
ihre königl, Majestät Ferdinand, zu Böhmen & Mähren König,mit 
dero Hofstast nach _Gmünd ge kommen & haben in der Fuggerei lo¬ 
giert, hat die Bürgerschaft mit unbeschreiblichem Jubel sich 
in dero köngl. Majestät hohen Schute empfohlen,auch in der© 
freue &(im) katholischen Glaub« n leben & sterben wollen, l0/ - 
Vom 8 * bis 12,7,1656 sich Ferdinand III,,König von Uh- (• 

gam,nachmaliger FaSer{163?),damals Oberfeldherr der vereinig-'' 
ten Österreichischen Truppen.Sieger in der Schlacht bei Hördt 
1 Ingen,hier in Gmünd auf in der Fuggerei, • * (Siehe oben S« ! 

Im Winter 1638/3^beogen kaiserliche & bayerische Be- j 
gimenter WinterQuartiere in den nordwestlichen bezirken dttbg. 
In den folgenden wintern war es ähnlich. 

Im y<sW»kr 1643 fanden bei Tuttlingen heftige Kämpfe 11 ) 
statt,wohin sich nämlich die französische Armee nach der hin- I 
nehme Kottweils zurückgezogen hatte,& in tiefer Sicherheit 
ra?5 tote .Unterdessen versM/imelte die kaiserliche oeite eine gro 
Se Macht,um eine Festsetzung des Franzosen östlien des Itheins 
zu verhindern,hie Kaiserlichen,von Hatzfeld angeführt,verbin¬ 
den sich mit der bayrischen Macht,welche Merey befehligt & 
auch der Herzog Karl IV,( 1624—1675) von Lothringen,den »am in 
diesem ganzen Krieg überall,nur nicht in seinem Herzogtum fin 
det,stößt mit seinen Truppen zu den vereinigten Fahnen der 
Kaiserlichen,um sich noch einmal der französischen Übermacht 
zu entziehen.Hun wurden die ^uartiere der Franzosen unvermutet 
überfellen(24,11,1643),hie Armee wurde umzingelt}nur die Hei¬ 
terei konnte sich retten;das Fußvolk aber wurde zusaauaengehau- 
enjgegenüM 2 ooo bleiben auf dem Schlachtfeld ,7 ooo geben sich 
mit 25 Stabsoffizieren & 9 o Kapitänen gefangen.Die restlichen 
iranzosen t Schweden müssen sich aufs Kinzigtal zurüekziehen. 
Auch die andern Gegenden sollten nun von den französischen Be¬ 
satzungen geräumt werden & so auch unsere Heimat mit seinem 
neuwertig n ächlößohtn. Diese Aufgabe hatte Herzog Karl IV. v. 
Lothringen übernarcmenDoch ginger reizende Adelssitz bei der 

Räumung von den Franzosen in Flammen auf & brannte meistens 
• < 16 «> 12> *** *« 13) : 14)).^ genauen 

kennt man leider nicht,da unser Ffarrarchiv da schweigt!! 
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ai© von manchen Seiten behauptet wird,soll «die einst seitj144S 
wieder hergestellte &a x k „ „auf unserem Eiehhölzcken von den von 
hier abiiehenden Franzosen durch heimlich© hrandle- 
ßiiag aerstört worden sein!1632)?dock bat steh nichts von die¬ 
ser üehauptung irg ndwle bestätigt melmehajimrd« die Buia© 
schon 1569 zur Jagd nach Rebhühnern benützt 4 165o ein"Barg¬ 
st all“ g a&mittÄuch erseheint das Eiehhölzle in keiner Urkunde 
des 3o—jährigen Kriegs* 

•oie letzten Jahre des langen Krieges verliefen ähnlich 
dv„n bisherigent Binquar#tlerungen, 1 Hinderungen, Br&ndschatzun— 
gen ä br tale Gews Itaktejwecheeln in bunter Folge.Las Elend 
«ehrte sieh weiter h stieg immer höher an*In Gmünd wurden wei-> 
tcr hohe Kriegssteuern erhoben»es muß zuletzt beim Kaiser um I 
einigen Bachlaü von den hohen Lasten bi11 e-n. Immer wied r la¬ 
gern ruppen in Gmünd & seiner Ursgebung* 1645 kommen wieder 
. tffnzosen durch ummd gezoge.., .* 164t ,! m fe Gm nd sogsr i'ran— 
aösisch werden« unter General ^ de In 1 our^-u allem Unglück wirej 
iiu glhtonen U&kr die Ernte durch Hage lech lag aers türt,was @ii 
besondere» Viehsterben zur folge hatte.Alle außerhalb der Stad 
Gmünd liegenden Gehöfte gehen in Flammen auf* A ‘reimühle # Säg~ j 
mühle,VogeIhof, etc* 

nie von bayerischen Gruppen besetzte Stadt Schorn- 
dort wurde vom 21 «August 1646 ab neun tage lang vonf. tlichet. 
wohl ausgerüsteten Hegimeatern zu Pferde»die der französische j 
Übrist hetz kommandiert©,belagert»nachdem diese französischen 
äoldu ten cm läge zuvoa^Jg^u üchor»dorijrf®i ein© Viehherde von 


' 


5oo stück (der Bürgerschaft hinweggt.-trieben hatten.äuletst b*-| 
trug die Armee des Generals de tiurenn vor den Fes tungsmauern » 
bis 14 ooo kann*öle belagerte churbayrische Besatzung hatte 
sich zwar tapfer h männlich gehalt«& f aaSte aber am 29.8. die 
Festung nach gut eing .handelte« Vertrag auf geben,worauf sie, 
ioo mann nur stark,frei abziehen könnt »während mm die Fran¬ 
zosen mit 9 Kompanien zu Hofil & zu rüJ^in die Festung einzp- 
gen. * II 

^oon schon am kommenden iag(51.8.) ist die französische fl 
Armee zujfriiher fegeezeit aufgebroohen aus dem Lager de gegm 
Gmünd marschiertf, welches eingenommen wurde.darnach hat diese 
französische j^rmee sich mit der ganzen Schwedischen Hauptar¬ 
me« vereinigt,* alles zog weiter gen Osten,der bayrischen Ores. 
ze zu. 15) (tVtr ^ l 

^uch die otamaüttrg der Herren v» Aechborg auf Hohenrech- 

berg blieb von der Brandung des langen Krieges nicht unberührt 

► 

denn noch 1648 wurde die Äirg von den iranaosen mit List er- 

































































.*... & he ®tat (Mertens 486)^ 6 

dadurch ist die Burg f r die SfaimlaalUe jetzt völlig unW- 
wohnbar geworden.-Auf der nur*ßorf* »die zu Hlnterweiler ge- 
hört,wird eine stelle der -Kirchhof- «easnmt.auf der '«ah schon, 

l X * U meaSChiiah ® Klette gafunde hat {hiehmijkollen. näaUeh im, 
3o-janrige» Krieg zur Seit der lest, die beinahe alle Linwoh- i 
ner von Hinterweiler wegraffte,die Verstorbenen beerdigt wor¬ 
den sein,da sie des massenhaften -»falls wegen nicht jedesmal I 

auf den ifarreifriedhof in Uaterwaldstetten geschafft werden 
konnten* 19 1 

Auch der Heohberghausener Linie der Herren v. Bechberg.al- 
S ° UnSerer **««ÄtUofcen Herrschaft, setzten die schlimmem 2ei 
ten sch ver zu.Hatten sie schon durch den Bau unseres "Bifhiöß- 
chensmit allen Bebeagebäuden sehr viel Seid ausgeben aas en, 
so wurd ihre finanziell© Lago durch den fast gleichzeitig 
aus gebr o ebenen 3o-jähri,n Krieg noch an gespannter, ßndurch *J 
•n sie gezwun r bei der Ja. ,:irc,uupfl«s e ,dMlB«iligen f ' 

-eld /; auf Zunahme». So schuldete die gnädig. Herrschaft von Bo- 
henrechberg zu Unterwaldstetten im Beehaungsjahr 
1624/25 Jöchuld 15o fl.schon seit fiz Jahren»sodaß die Herr *wm 
senaft ln diesem Jahr an fälligem Zins 52 fl. 51 * au zahlen 
hatte,wa sie auch getan hat... 

1628/29 schuld nun 395 fl.42 x.wofür sie un 21ns 15 fl.4, x 
entrichtete... 

1633/34:41« uchuld betrugt 348 fl.5 xsaSb bezahlte die herr- 
sciiax i d^fiifilMuie fälligen 8 Jähreszieler,welche 
139 fl* 12 x betrugen.•• 

hm 8.5.1639 ist die Schild immer noch 348 fi.5 x,wozu noch 
der zweijährige Zins bis 1641 mit 2 f!.2ox kam.. 
I641/42:ßa kommt zur alten Schuld von 348 fl.5 x nooh die neue 
Schuld von 5o fl.hinsujals Ersatz für die Verkaufte 
onsträne,, die aber in die Ja. Kirche gehört hatte 
(Liehe oben 8. l ) 

UB!Lie Bedrohungen der heimischen Burgen & Schlösser durch 
die fsAhdlicncn Heere hör^ei^nUich nie auf & wuchs sich 
zuweilen zu einer Biesen^iräf^g unserer Herrschaft aus {denn t 
um llüadsrungen & Einäacherungen der Adelssitze zu verhüten, 
mußte ein solchen Entgegenkommen jedesmal mit einer -Brand¬ 
schatzung" abgekauft werden, vite meistens sogleich erlegt wer¬ 
den mußte. Viel Geld rauöte auch bezahlt werden für einen kai¬ 
serlichen "oalva-^diu-Hrief\ d. i. ahnen achutzbrief .welche 
bedrohte funkte gegen jede Belästigung der Soldateska schüt- 

Q(hf/ 








































































sollte «Oft nütste ,ll . Minä3 el n ao lob u r Brief 

tr °f 4 “ *“****•“ <** —«• Ws ial.genh.lt a» i. jer neu¬ 

en ‘V-™«« henOtst.ln solchen «Uen «Bte *„ hrpreBte 
eoun sehen,wie i »ohe*,/ai e verlangte 8.1d*um. beschaffe» körnt. 

\“ jh “ U " tan °** ■ UOli & selbst heilige Be- 

*dran glauben*!! ■ 

hohen 1647 tritt am« neue Botali von 3o fl. ^bisherigen 

oonuld,uls Ersatz näalich für den Verkauf de® W a . 

silbernen Ciboriuma durch die Herrschaft (Siehe oben 

ö# l),80daa «usaßaen mim die Sohuldkapitalien 

42 ° 11 * 5 x ^trugen;die d&zuhin noch sngelaufenen 
Zinsen von 4? fl. etwa werden der Herrschaft für ‘ 
sonstige verschiedene Spenden an Hauholz etc. von 
de ~ hiesig in ui rcnenpf 1 e^e geschenkt. 

1658sda sind es dann 5oo fl. schulden,d die Herrschaft ist 

nur noch im ,Hände,vonjiera jährlichen 2 ,ins von 25 fl.(bei 
jfi, nur noch die Hälfte au bezahlen,"bis bessere Zeiten 
kommen*;so aal |J* also nu* 12 fl. 3 o x Jahre-zias. 

65;der hiesige v 0 gt 2o fl. Zins für seine lierrsc 

die schuld ist nach wie vor 5 oo fl. haoitalbetrag. /I. 

1666»zahlt uie Herrschaft wieder nur Hl des verfallenen Zinses ‘ 
von 000 fl»Kapital,also wieder 12 fl .30 x .Doch hätte 
aie Herrschaft dazu den verfallenen Zins in Höhe von ! 
x au e »**iohten,was sie eben nicht keimte. 

8t ^ ie ^ Udi « e H ^schaft hat immer noch 5 oo fl.dchulden m j| 
Kapital k dazu noch 60 fl. 2 © x an ^ohuldzinsen . 

{< 4 , erfolgt «-ei v borg a n g des kltterguts W&. an die * 
hochgräfliche Exzellenz von Grafeneck zu %lingen(be-i Heiden- 1 
heiiii. ),,«.obci die Schuldsumme des Kapitals von IM&gp igt 5 00 fi 
auf die neue Herrschaft mit übernommen wirdjaber die schuld- II 
zinsen .verden von dei Wa. Kirchenpflege gestrichen»angesichts 

sonstiger mildtätiger penden der alten & bisherigen Herrsche! 

gegenüber der W&, Kirehe. 

^uch die Linie ^elßenftteinjisah« der Krieg weiterhin 
stark mit.Zwar wurde Veit-Ernst 1638 österreichischer Land¬ 
vogt im Burgau(La 4 r. Schwaben);aber 1646 hatte er das Mifige- i 
schick gehabt,von den Franzosen zu Günzburg gefangen genommen 
su werden, bl:; er sich wieder aus lös tet-Vei tarnst der Zweite | 
erhielt dann 1674 die erbliche Einsetzung(Xnvestitur) mit dem 
nrbschenkenamt des ätifts Ellwangen. 18 ^ 

<vuher einem gruben feil der Einarmier unserer Ortscfeaf- ^ 
ten der ganzen Umgebung,wurden auch mehrere Geistliche von 

tff % 









































































e j leo * wegeerafft.So Mam Johannes Bis.* au , B(Hm . 

2 fr 5 ; ’ 655to “ *«' *«»*• “«Wt«, «4, llW *2n 

*« "' V. m i8 *' 1 ‘" 2 ®‘ ö ^*- 1655 wurde der Pfarrer 4 
fest duhingerafft* tÜTT KSta " nfcl »- oh *~» «• «ütenden 

te.-iler »farrer Seora Kncwi. ® J aaeh »«• 8* 

. . 0r(5 Kn °61ouoh von «cichenbaoh U . R . 

Vun den ‘‘ohweden.d. nn von den Kaiserlichen vertrieb 

r/frri ^ mAlT a ZTJ?2 

Ott'!! 1 f 5 “ Christ«* 5turner f Pfarrer von 

-out I; ” 6 8i ° h,alS “ ira *«*>** auhhelfcT 

2 l ’ “ " le “ 0ßh 10 äs3 dortig* ‘ irtoh^ua schleppen wo er ■ 

der. Mung«. * dun Vorzeichen t. , «... . , , •' c,a,, W*“,»o er 

hekanatsProtokoll „ . erlag.-B,, oohroiber der 

P ctoLolie setzt dem hinzu* "All** cfinr»m u 

tlad qitt -in * ~ - Aiv feiachliefe eu neim^n, 

netfh ,Lnd.‘ ontrisl.r.t^ *•* voll J« 

unserer enrerrn ^■usvueße,(I®r ln 

rer j«, S^ 0 * 3 ® aterb «« Uberlebte.wr rXar- 

Z ““ Ueaer TO11 •iSenetein.ao Jahre lang ouBto“« iZ 

llarrexe« v s eigens teia.Bennin en i v, ^ * r die 

allein Teersehen. 1635 öchrZeXf IT" * Mte *enlciroh 
ihm doch etwas geben von * ... ' iMe I '® rrsoh al'tt«tanfflöge 

einige J- w. -, _* ner J>es °3- tiy hfe jer müsse jetzt schon 

jet't zu h, i " ÖUS Sein<a ° 8i « Bnen »«»*«1 * derselbe sei 
J - hu andc-Dor ogt zu lonzdorf schrieb ih» darauf zurück, 
ble hehogefaiienen Höfe .* “ zurück, 

ber hehr U , Oden »olle niemand gesohenkt.iir aal 

ber haoe nicht zu belBen .i nichts zu TO ,gen. .,e„n die Unter- 

den .f* 1100:11011 . ® in S * B * k Brot Iler reicher wUr- 

•30 - „ gern tat seib i Kind hunger leiden.aber ^ 

dorf f.i j' 1 ““• l ' t *“ jKt "ao/ilioh muflte der Vogt den Ort Donz- 

Säs »oi / “ 8 11 VerlaSStn ’ u ‘-' 1 riicht Hungere zu sterben. 

•Ue- *it ' ” ° der Wer m>ob Haber da - 01e Soldaten habe,, 
olle, ou tgenommen«oie Untertanen haben nich t r ohr ,i„, u 

au geben.-Von 1C37-4o .ebenso 1643 könnt an die delstlioh“! 

t'.rek'd» OT3a ' nmlUna iCh1 abhalte »-W« Kirchen 4 die Äl- 
IITT T & entweiht .weshalb 1647 J 

„ f 1,1 Konst nz heetiant wurde.auf den entweihten Altären ■ 

■ö l rucht «ehr 4eeee gelesen werden:dl* Köstlichen sollten 
<-n ragoare Altarefaltaris portatilia) beschaffen. 

„»» e ' ^ I * Bt0pfe,r UntKr den »«• Ueiutliehen ist von kei¬ 
ne, der bei« tliohen etwas oicheres ausfindig zu ,ache„ Z^ J 

uen.auffaina ist nur.da« auch Mag. Kaspar ^nirgends « l : 

treHf“,r«f a " s "* i8 ** *«“<*«» **«“*-«“ * Capuzinerpa- 1 
3 bJ:5 nux flehentlich sich durch i,Intrige im lauf- 








































































t , x ■ ——.vi«* Ao werden körn« 

o.-ehe ober. O. -,■ '..tinaam der Br. der geistlichen Heehte.Kar: 

.. Cr .' • 1 *"-'v5f) "ohr-Uit in in er BeschwerdeSchrift 

«ber die hohen Mlt.br ben der Pfarrei,wodurch ihr rin- 

e: 


--^ —» »WWU1 V ii JLiiX 

fc °:r n TO " ehr ?eS0!, ' nälert T&te."■■■**• er die P* „ei »«, 

* beaoeen b.be„oll<*ort~n 'her wesen feindlicher 


» — ** ^ leinaiioher 

int ,le einige schriftliche, zur pfarrliehe. 

Instruktion notwendige Urkunden , nit Pfunden haben...- 
leider ist von den Sabengsbäuäen den Ffarrhofs in dieser 

•' TolU * ln !inh9 Telnssen worden sein Uber das berührt 
,U nur speziell die einzelnen 3-1-Hob*» als reine Privatpe, 

l " 1 -vU l-hen B”ohr.r davon Überhaupt niaht3 g< 

!?:-!• " l ’ r 3,A1 / ' lr * Habe' erscheint in der Hei- 

. X " 1 1 lj/51 j -- 'iintrag*Pie lohentsoheuer repariert 

(Si«he oben 3, IfJ £f j) # 

■ -n Int- 5 - esg •. :•••■ - nun auch noch eine Z ugammensta nun;- 

1" 1Pn *• ^dbern Bl -B, ein et:-> ; non Tauf ..„.Hochzeiten 4 
’<?©>■ i irmn,"; m vc n 1615 — 1 710 ; 


~ . -.. > — _ _ 

1 ±^ uun 5*j A *° te Ü daiir laufen 
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Xa ^traßdorf ^egamaen die schlimmen Auswirkungen 
>o äSnr-ltu-n Sri#*« ^ «tMR ab 1 

gen.^Lir die nächsten HüM 5o Jahre werden rund 25 amtierende 
ueiatliohe für den Ort erwähnt,also ira Durchschnitt alle 2 
Jahra ein anderer.Jabei handelte ec sich um Geistlichere 
niönt aahr 111 ~ tr tßdorf wohnten,send m y,a Gmünd aus,also 
hinter den sicheren S tliiwiMm :.,js walteten, regen 

Oefidir der Soldaten hlel tei^^^schieäeae Brautpaare ihre 
oiung sogar au Gmünd.E&ch 1648 amtierten hier jeweils 
Ir naiskmerpatren von Gmünd als Aushilfe.hie -inträge in den 
Kirchenbüchern üb r Taufen,äheschließungen * Todesfälle sind i 
öcar dürftig ^ lüokenhaftjsicher deshalb,weil das Dorf nur 
wenig Bewohner ha tte.hr st ab März 165o beginnen wieder die 

■ .utragungen von .. ^ « rum hin tieralich regel-1 

mäßig. 

ii.f ganzen Herzogtum Württemberg waren von 1o46 Geistliehfen 
k 3 1618 **eh m j nur noch 338 am Leben. 

Bi ® wenigen Jahrei^gioher noch 195(^lehnte am Gemein- 
dekreussjb. :dtjcreur,Lüi. . -üettrin,cn,hzw. üehlathof-Staatswald/ 
eiß Eiemiieh gut erhaltenes "ochwedenkreuz”jwas es damit für 
eine Bewandtnis hat,mag oben 8 . Zif naohgeleeen werden! 

dnd nun noch ein Kuriosum in dem Meer des unendlichen [|j.! 
Kriegsleides! In den «lauern unseres Orts amtierte um 164o 
der kechberghausenar Vogt Johann Seyboldt & Bürger von Gmünd, p 
von dem cs in einer Gmünder Urkunde heißt:”.,] 3 ^Bürgermeister 
Ä au Gmünd verkaufen an ihren Burger Johann oeyboldt,Vogl 

















































































zu mldstetten, 10 fl.Z ins um 4oo Gulden.Geben 23.4.l64o.‘ ! 
Dies will besagen,daß tan Gmündern unser Vogt 4oo Fl. geliehen 
hat,wofür er jährlich 18 f1.kapitalainsen erhalten soll.Also 
gab es selbst in solch trüben Zeitläuften sogar in unseren 
Mauern noch einen Kapitalist® n!Leider war er aber 
Gmünder & zudem einer der Hochstgesfeilten im Flecken! 

Um 1645 hatten nun endlich die Vertreter der Beteilig 
ten sich zum großen europäischen Kongreß für Friedens verhant 
lungen zusammengefunden.nie Hoffnungen & dehnsichte nach dem 
endlichen Frieden waren allgemein.hoch so schnell fand keine 
Einigung statt.Bin letztes Mal hatte unsere Heimatgegend unt< 
den Kriegswirren des Jahres 1648 zu leiden.Am 8.1. wurde die 
Stadt Göppingen von den bayrischen KriesVölkern noch ein- ‘ 
mal eingenommen,weiche aber bald darauf durch die oohweden 
unter General ran el,der sofort in Göppingen sein Hauptquar¬ 
tier aufsc Plug,wieder vertrieben.Und such in der Gegend um 
weißenstein waren^ohtreden & Franzosen eingedrungen.Am 25.4. 
steckte ein schwedisches Regiment das Städtchen Wiesensteig' 
in Brand,weil es die verlangte Kriegskontribution nicht hat¬ 
te aufbrin en können.Am 1. Mai erließ der französische Mar- 
schall iurenne an aechb rg den Befehl, das Schloß & die Herr¬ 
schaft Weißenstein zu räumen & alles an den französischen 
Oberstl&tatanant Streif ,den oohn des oben schon ange¬ 
führten Generalmajors, abzutreten.VeitsHrast v. Kechberg 
mußte natürlicher Gevalt weichen,wandte sich aber an den Rit¬ 
terkanton Kocher um Hilfe.Unterdessen ließ ßtreif durch sei¬ 
nen Stallmeister am 9.Juni 1648 von dem Obervogt,den Bürger¬ 
meistern, Vierern <ä allen Untertanen der Herrschaft die Huldi- 

1 

gung entge, gennehmen.Hur soviel konnte Rechberg erreichen,daß 1 
seine Beamten in ihren »-»tellun. en i die Untertanen bei der ka¬ 
tholischen Religion belassen wurden.Aber die Vermittlung des 
Ritterkantons katte bei iurenne den erfolg,daß otreif schon j. 
am 26. Juni die Wegnahme Weißensteins ± die Handgelübde der 
Untertanen aufhob - sie n ihr n alten Herrn,Veit-Ernst v. 
Reohberg ; verwies.-Auch in Gmünd ziehen 1648 vor dem Schluß 
nochmals bayrische iruppen ein. 

Ha,am 24.Oktober 1648, fand das 3o-jährige Morden durch dei 
v*estfälischen Frieden endlich ein Rnde.ünd es war wahrhaftig 
der endgültige BchlußlLie Rriedensfeier aber konnte erst am 
14.1»ezember<(±n Htrafidorf jgefeiert werden,weil er vorher nicht' 
bekannt geworden aar.Alle Glocken auf sämtlichen Kirchkirmen 
Gmünds läuteten.UAi Geschütze allüberall feierten* ebenfalls. j 

<t 

Bas S)edeum l, im Parier Dom Wa * gewaltig! Qo(fi S- 



















































I. le 5o Jahre n a o . h dem 5c — jährigen _ Krieg* in _unsera| 


Heimat 


h? 




Mit dem Ae tfäischon Frieden hatte nun wenigstens dai 
unmittelbare Blutvergießen ein Ende,Den Hauptgewinn des Frie¬ 
dens aber heimsten Frankreich & Schweden ein.Für Deutschland 
aber war der einzige Gewinn der nunmehrige Friede zwischen 
Katholiken ft Pro*testanten;denn beide hatten nun die gleichen 
Hechte.Bezüglich des Besitzstandes galt der Zustand des 1.Jan 
nuars 1624,welches als f/ Rormaljahr"festgesetzt wurde,Alle zu 
diesem Zeitpunkt innegehabten Besitzungen sollten der Reli¬ 
gionsgenossenschaf t endgültig verbleiben. 

Aber unterdessen hatte das religiöse ft sittliche 

4 

in der überlangen Kriegszeit schwer gelitten,Zahllose Kirchen 
w: ren zerstört worden;zumeist hatte in jeder unserer Gemeinde - 
die geordnete Seelsorge aufgehört.Roheit ft Zügellosigkeit mack 
ten sich überall breit,besonders unter der Jugend,die viel¬ 
fach ohne jede Auf icht ft Belehrung heranwuehs.Allgemein. wur¬ 
de aber die ‘ervilderung der Bitten geklagt;das Uberhandnehnat 
von Unglauben & Aberglaubenjpei erschreckend gewesen. Aiutvillei^. 
Frechheit»Ungehorsam & Undank nahmen mehr £ mehr überhand,Es ; 

schien,als hätte man mit dem Frieden eine solche Freiheit er¬ 
langt, daß ein jeder tun dürfe,was sein verkehrter ft verderb¬ 
ter Sinn ihm gerade eingab.Noch 1662 mußten die Obrigkeiten 
Befehle ergehen lassen gegen übermäßige Zechen,Zehren st Fair* 
zen etc ,ft zum Besuch der Predigt,der Bußtage <4 Dankfeste 
auffordern.Darin wird auch gejammert,daß es zum Erbarmen sei, 
wie wenig Such der größte Teil des Volkes seit 1648 gebes- 
sert habe, ^Viele entlassene Kriegsknechte scharten sich mit * 
Weib & Kind & einem großen Troß zu Räuberbanden zusammen,die 
besonders in waldigen Gegenden ihr gefährliches Unwesen noch 
lange getrieben haben;Unsi oherheit & iurcht vor diesen Un¬ 
holden stecket noch lange Jung & Alt in den Gliedern. 

Am ärgsten hatte der Jahrzehnte währende Krieg unse¬ 
re Säuern getroffen,Im Eorf & im Außenbezirk desselben war 
so manches Haus verbrannt worden oder lag sonstwie in Trüm¬ 
mern da.Die rohen Söldnerbanden hatten oft alles Vieh fort¬ 
geführt, auch mit samt den Bauern ft seiner Familie,Dur wenige 
davon waren wie^^urückgekehrt.üo fehlte es an Arbeitskräf¬ 
ten, Zugtieren & Saatfrucht zum beginnenden Wiederaufbau der 
Heimat«Des säuern Stimmung ist soh^r gedrückt;sein ganzes 
Wesen wie veränderter ist furchtsam ft eingeschüchtert.Er 
ist froh,wenn er andererseits nur wieder sicher schlafen & 
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i ne Notdurft verlang«* 

te 5 denn, wozu sollte erwiesen unsiehern Zeiten mehr erzeugen 
wollen!oo ging der -leai : r■„ux'b:,u gor zögernd voran!Den dir ver¬ 
kümmerten to de 2 ursprünglichen Bevölkerung waren recht 

^ 6 

■äciv üii an Kraft en.I'dln Glück,wenn es noch ie Hälfte -von 164T 
gewesen war!‘Vas sich nebenher in den zerfallenen Hütten nie¬ 
derließ »waren injäer Hauptsache eben entlassene Soldaten mit 
ihrem ganzen Anhang.Viele iinheimische Familien waren ja aus- 
gestorben}in den Kirchenbüchern erscheinen in dieser Nach¬ 
kriegszeit g, na neue Namen zwar meistens mit der Heimalfmehr 
aus asm bilden von uns,so vom --llgäu,aus Bayern,der S c hvveiz,ö- 
sterrc ic..pe ; .ua s o ..„Der aus ürol,dmn Karntun • auch der Stei¬ 
ermark. Leider setzen unsere Kirchenbücher erst wieder ab 
1653 ein,sodaV die genaue Herkunft der einzelnen Geschlech¬ 
ter nur schwer oder oft gar nicht mehr festzustellen ist. 

tot lob scheint wenigstens bei uns die Stelle des Yogt- 
amts nie verwaist gewesen zu sein.(Sieh oben S, 3 !).$o war 
3tens immer eine ; wenn liehe ^ Dorf— Poli £— 

Ordnung aufrecht erhalten worden,! mit der Zeit gab es doch 
wieder eine straffere Zucht in dem Wirrwarr.Strafen wurden 
neu festgesetzt gegen das unchristliche Fluch... ,die Ifchamlo- 
ma . ottt 1 . . .rar. n, .c. . r Hebräer Unk uschhelt,gegen un¬ 
flätigen Besang etc. Die ^Hoirlesstuben'werden verboten;zum 
Tanzen muß die Erlaubnis eingeholt werden.Strafbar für die 
eitern & Dienstherrschaft ist es,wenn sie ihre Kinder Ehe¬ 
halten nicht auffordern,zum Bottesdienst zu gehen.-Auch die 
kirchliche Verwaltung kommt ab 1653 bald wieder in Fahrt;da 
dort wird das Nötigste repariert(Kirchhofmaue*-,Zehentscheu- 
er etc.).Auch die religiöse Unterweisung des Nachwuchses wird 
kräftig in die Hand genommen.Aber immer noch gibt es harte, 
kriegsähnliche Besteuerun en(Brandsteuer 1651/54 u.ä.).~Gar 
überraschend aber ist es für uns,daß in der Heiligenrechnung 
I65l/54|öf ters vom“Jö 5merhaus",nee t nun vom Schulhauc,ja, 
vom”ichulmei ter" die Hede istil659/6o kommt ins *,ößmerhäus- 
le sogar jeine Tafel & 2 Schrannen;1692/93 heißt es sogar* 
“Schulgeld ihr arme Kinder bezahlt“!Da haben wir's nun sicheif 
1695 mindestens wurde bei uns schon richtig Schule gehalten!! 

n 

(Näheres siehe “waldstetter -Schul—Chronik von A* Duck S. 6 u. • 

s.w.! ). 

Noch aber müssen wir mehr als/einen Bldkk^ur)werfen 
auf unser "Schlößle“ beim “Kälberrain" der "Widdumhalde"i j 

Denn da wird*s wirklich wahr,was der Dichter einst sang:Ich 

iifä&f 



































































kann den klick nicht von Dir wenden;ich muß Dich anschau’n 

ruinejseit 1643/^äns^sctt 

u Bine: Uber die Maßen schönes Schlößleiajwio. der Gmünder Chro 
nist Friedrich Vogt um 1667 schreibt,mit voller Begeisterung 
i trunkenen Auges in sich aufzunehmen!Eine wahre Stätte der 
Verwüstung ist zu schauen:nichts als Schutt & Asche,Mauerre¬ 
ste ü verkohltes 'ebulk;selbst der Wald am HangjEeigt noch Bpu 
ren der unersättlichen Feuersflammen!Doch gottlob sind wenig¬ 
stens noch alle Naben g bäude heil davon gekommen,wie 
dem "Ungefähren U foerschla-- MIk.e das f rei-rittor— aael l,.;e 
utu Unterwalde tetton" um das Jahr jl650) zu ersehen ist,^aus 
dem das nichtigste im uszug hier folg n mag:"...Auch hat die• 
Herrschaft das Patronatsreoht b .-i d r Pfarrei allda,M ist ein 
Pfarrer schuldig,der Herrschaft einen Klepper(Pferd) & dasei¬ 
ben auch ihren Bedienten(VogtI) 2 Mahlzeit n zu halten,(ihm) 
auch 3 fl- zum Heuen Jahr zu reichen ..." Dazu gehören an Ge¬ 
bäuden ■ 2-ubeHörden:*• • • Das D c li 1 o ß,so zwar meistens ab— 
gebrannt,dabei aber Stallungen,.3tudel,Wohn mg vor den Baumei¬ 
ster . was zu dem. “Vorhoff" gehörig,noch alles in gutem 
Standsangesch: agen zu 2.ooo Gulden. •. “ Bann "das. alte. Bur g- 
stalljin dem Dorff(Eichhölzle),so ein.gefallen,aber mit ansehn¬ 
lichen Privilegien(Vorrechten5,in Sonderheit dem Juris Asyl! 
bei . Mt (eine Freistätte f dr alle Verfolgt . , o sie unbel.e llij£ 
gelassen werden mußten) & wird zu dem engst vorhergehenden 
Preis gesohlagen(d.h.ist in den oben genannten 2 ooo fl•mit¬ 
eingeschlossen! )".Diese Taxierung scheint doch zu nieder an¬ 
gesetzt worden zu sein,waren doch die Nebengebäude kaum 3o 
Jahre alt! Dazu kommen "zum Schloß gehörige Güter", die ich hie*»' 
nicht näher aufführen will.Ferner gehört hieher:"Das Amtshaus 
(Bohnung des Vogts!),samt deae ireustatt(=Brauereigebäude:der 
jetzige Mühlestadel!),so der Herrschaft,.neben 3 1 /2 Tagwe»rk 
Garten iesen,wie auch 6 Jauehert Ackers,alles zehentfrei, 
gehörig:wird angeschlagen alles ein freies Eigentum um 1 5oo 
Gulden(was für 2 Gebäude als ziemlich hoch vorkommt!)•Endlich 
“Sie Ziegelhütte ist gleichfalls eigentümlich & mag,wenn sie 
verliehen(als Lehen gegeben)wird,jährlich in die 2o fl. er¬ 
tragen, wird doch nun angeschlagen auf 3oo fl.“...Die Gesamt- 
zusarnmenfassung der Wertschätzung unseres Schloßguts 165o lau¬ 
tet schließlich:"Summe des ganzen Anschlags:1)der hohen Obrig¬ 
keit anderen depentierenden(Gelder einbringende)Gerechtig- 
keitcn,2)das Schloß,3)dazu gehörige Gärten & anderes,4) die 
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******** .. .pertinentine Holzmarkun ; ;C«die 

'.an. r! ), 5 )äas Sratahauo(heuto:Jos.f Bart!i,Salesa) ft das Bräu- 
hausdiau r JUhlsstadel! ) ft 6) die Zie ; S lhUtte( heute«boi EW 

tro^aaerle!) mit zusammen.......... 14 67 : > t" 1 ■ 

Dazu kommen noch die Erträge aus: 

1 f. 79 o il, beständigen Gefällen in der Höhe •von.. 593 f±, 
und noch aus H.066 fl.unbeständigen Gefällen...._ 562 f 1 . 40 a | 

Insgesamt also._J5..ß.2o fl. 403 c * 


4) 


Jl 


i-us einer »etllz von jj699j '' 
hot waren an Gebäuden noch weiter festzustellen« "Bes &mts- 
knechts .»ohnung »die aus den Mauerresten des einstigen Schlöß¬ 
chens Uber dem östlichen Keller errichtet worden sein muß(Heu 
tesMasehinenschuppÄajäes t'ranz Waibel,des Konrasds ,oim!) und 
weiter« "ein wasch- * Backhaus", das sUdliclJdes damaligen Amts- 
hauses errichtet worden war. 

Offenbar wurde der bäuerliche bchloßbetrieb bald nicht 
mehr i» (( Bigenbetrieb 1 'bewirtschaftet,sondern einem "Bestääder? 
u.n. einem Pächter zur Bewirtschaftung überlassen & den das 

^olk bald "üchloßbauer.“ tituliert haben muß.Denn am 5.II. 1668 
heirateten in der Ja. Kirche ^ «Jüngling Hans Frey von 8tofÄ$ : 
iel,B chloß bauer »und die Jungfrau Maria Kaiser von h 
Tannweiler(ühtere Bohwarza),wo ihnen am 12.4.1669 eine nnnar: 
Barbara getauft wird,deren Taufpate gewesen war« "Herr"(adell- 
ger Herr) ueorg wähl,hiesiger Vogt in Unterwalds t elfen:an sei¬ 
ner Statt den Täufling gehalten«Hans Heinrich & Barbara Scheu-' 
erle,beide von „a.-nm 9,11.1673 heiraten dann Johannes Kaiser, j 
schloßbauer,& üleva(=üieopha) Schraid,denen am 16*Io. 1685 ei¬ 
ne Maria getauft wird,U am 7.11.1689 erleben die beiden die 
haohwuchsfreuden von ZwiHingen,nämlich ünna-Barbara und Eva« 
-Bei der Geburt der maria,geboren am 5.1.1609,ist aber d r 

Hiard Gei g e r,"ßchloßb /. rannt,der verheirate' 
war mit Maria BJtesing von Unterbettringen.-Anfangs wurden dem¬ 
nach die "ßohloßbeständer" aus den verschiedensten Bauernge¬ 
schlechtern in Ja. genomiaen,die auch immer im "Bauhaus" im 
Schlößle gewohnt haben.Die bewirtschaftete Fläche des Domänen* 
guts war wohl noch dieselbe wie oben S. angegeben ist! 

Bio Zustände unmittelbar nach dem 5o—jährigen Krieg 
können mit den obigen Schilderungen der Verhältnisse in Wa. 
noch wenig anschaulich*gesehen wer. n.-tarum seien noch einige 
markante Zuge aus unseren Nachbarorten beigefiigt 

(f/ <K$, 



























































































bo hat die stad tJhnHnft ihren gesamten Schaden während der 
3o Kriegs Jahre auf 1.G27.000 G-ulden hereahnet. Das sind 16 
Tonnen Gold oder im heutigen!1953) Wert eine Summe von über 
loo Millionen M.fieser Krieg hatte Gmünd ?• sein heichsst&dt- 
feebiet völlig ausgesaugt.Der größte Teil der Bevölkerung dorl 
war zugrunde gegangen.Ziele Höfe waren niedergebrannt,standen 
leer oder zerfielen.Große Teile der Markungen unserer Dörfer 
blieben so noch lange Seit brach liegon.Iiit dem Ir. 
waren noch keineswegs gesicherte Verhältnisse eingetreten.Die 
Lücken in der Bevölkerung schlossen sich nur allmählich durch 
einen großen Geburtenüberschuß,Doch lief nach A nach auch das 
gewerbliche Leben in der Stadt wieder an,& es ist erstaunlich, 
wie rasch sich trotz allem die Stadt doch erholteISo blühte 
das Schmuckgewerbe in Gmünd immer mehr auf. 5 *Zu Beginn 
>7. Jahrhunderts arbeitet, in der Stadt Gmünd der übera^^u- 
meister Kaspar Vogt.Es ist nur schade,das ihm durch die Un¬ 
gunst de# kriegsüberladenen Zeit größere Aufgaben versagt blie¬ 
ben# 161 7/2o gab er aber den Felsenkapellen das Salvators ihre 
einzigartige malerische Gestalt.-In dieser Nachkriegszeit wur¬ 
de Göggi ngen "das Dorf mit dem seltsamsten Feiertag."Als näm— 
lic,, Gög, lagen sich mühsam von den Schrecken des großen Krie¬ 
ges einigermaßen erholt hatte,brach unter dem Vieh des Orts 
1682 e^erheerende Seuche aus,der alles Vieh zum Opfer fiel & welche 
die geplagte Bevölkerung in neue bittere Armut stieß.Weil die- 
«tfe große Plage am Donnerstag der Lu&Lenwoche endgültig abge¬ 
wendet worden ist,wurde dieser Donnerstag zum allgemeinen 
Danktag der Bevölkerung bestimmt.Seit Menschengedanken wird 
daher alljährlich auch heute noch der "Gögginger Viehfeier- 
* ag baäang:®a,& zwar bezeichnenderweise sowohl von Katholiken 
als auch von den Evangelischen.-Der gleiche Brauch herrschtet 
uuch nocil in : '^1 finden,aber sonst nirgends mehr in der Gegend, 
-und in was für einem Zustand hatte der FriedensSchluß die 
Herrschaft weißenstein, zurückgelassen! Erst nach langem War¬ 
ten & nur mit vieler Mühe brachten die Weißensteiner Vögte das 
„Losegeld' für ihren gefaneun genommenen Herrn, aus der Herrseha: 
zusammen!Und wie hausten die Franzosen noch kurz vor 1648 in 
diesem Gebiet!Die wegen der Kriegslasten verarmte Herrschaft 
konnte sich nur noch^äMM durch den Verkauf des Guts Osterberg 
& Agiler um 37 4oo fl. im dähre 1679 vor ihren Schulden retten, 
—xm Bezirk Göppingen fehlten am 8.Io*1652 im Vergleich zu 163' 
noch 2.o28 Bürge r;6,o86 Jauchert Ackers « 1,o34 Tagwerk Ml 

lesen lagen immer noch ide & wüst da,& 1.549 Gebäude waren 
zerstört | verf..-ll*n.- ls 







































































üüUpt 4 U&rfcier in Hruabingen lag,wurden da allein 13o Häu¬ 
ser (mehr als 3/4 der G-esamtz&hl I) in -»sehe gelegt. Kura au vor 
Hatten die Soldaten alles Vien & die im Walde verborgenen 
Truehtvorräte weggenom-men* -I n Hohenstaufen lagen noch lange 
®0 nachher viele Hüter unbebaut da, - noch, um 1.75a zählt« 
aei Ort Kaum loo Bürger,wo er 1633 doch 257 gewählt' Hatte.- 
l n Bartonbach wurde im Kr<&£g die Kirche zum hl.Ot „mar abge¬ 
brannt,^ erst 1651 konnte mit Hilfe einer Brands teuer” wie¬ 
der zu bauen angofangen weruen*—las lor f Uhingen, war ganz ein 
geäschert worden}noch 1692 hatte sich der Ort noch nicht er¬ 
holt. von den 16o Bürgern um 1618 fehlten da noch ^oo,und 
So Hofs tat -i en waren auch noch nicht überbaut.- Klein-. isliri- |j 
gen aatte in allen Kriegen schon wegen seiner Lage viel zu 
leiden gehabt,.na wieviel mehr dann im 3o-jährigen KriegeiHat¬ 
te c 1633 noch 33 Bürgernder etwa 4oo äeelen),so waren die 
entsprechenden Bahlen für den 7.9*1637 nur noch 8,bzw« 35} 

1648 aber kaum wieder 2ooj17oo schon 4oo;18oo dann 737 & 

1844 sogar 999 Beelen. 

lies Lg&l,nun folgt*s nicht weiter;des Jammers ist 

g e nug .n ! 

loch leider war mit 1643 noch lange keine echte l'rie— 
denszeit eingekehrt! kenn leider wurde die schüchtern eins et- 
sende Aufwärtsentwicklung immer wieder durch kriegerische • 
Hreignisse gestört.la war einmal die 1 ü r k e in g e fahr! 
Ochon seit dem Auftreten Mohammeds im 7.Jahrhundert fegten t 

seine wilden acharen wie ein verheerender was $ . oer (£i#, ! 

die blühenden hen Länder Kleinasien;: ,.ordatfbrika$5 

•Vo sie hinkamen,mordet n,plünderten <k zerstörten sie.Im 14. 
Jahrhundert erhob sich die iürkengefahr aufs neue riesen¬ 
groß :Konstantinopel fiel 1453 sogar in die Hand der Türken, 
ahalbinsel <5* ein feil Ungarns folgte*»Ungeheure 
A schreckliche Angst verbreitete jeweils die Kunde davon bis 
hinein ins einsamste lorf.Allenthalben wurden immer wieder 
zur Abwendung der l'ürkennot Buß- & Bettage angeordnet• -Im 
stillen Unverständnis mit Ludwig XIV*,dem Franzosenkönlg, 
stießen die Türken im Frühling 1683 aufs neue vor.2oo.ooo 
Mann stark war ihr Heer}3oo tfanonen führten sie als glänzen¬ 
de Ausrüstung mit sich, d zu noch einen Troß von 7o ooo Mann 
las Ziel ihres ehrgeizigen Anführers war zunächst Wien,doch 
wollte er keine Huh© geben,bis er seine Hesse im Kölner lom 
tranken l&fo'on könnte! Z#=m guten Glück brachte Tapst InnoffiBII 
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z&nz XI. einan Bund d r christlichen Fürsten gegen die Tür¬ 
ken zusammen;nur der Franzosenkönig blieb neutral*Blut & Grat - 
en bezeichneten schon den eg des TUrkenheare- »noch schlimme- 
re Zeit n als die des 3o-jähri. an Kriegs mit seinem Morden, 
Quälen 1 Martern der Leute schienen angebrochen zu sein!4oo2 
Dörfer in Österreich H 871 in Ungarn brannten die Unholde 
nieder;und loo ooo Menschen metzelten sie dahin,bis sie lang¬ 
sam vor i e n ankamen am 14.Juli l6ö3*L es belagerten.In al 
le Lande verbreitete sich diese entsetzliche Kunde;in jedem 
christlichen Orte,auch bei uns erschollen die”Türkenglo eken", 
einen jeden vor der unmittelbaren Gefahr zu warnen zm Ge¬ 
bote mahnend.In dieser großen Lot vergaßen die Deutschen enö 
lieh ihren großen Glaubnszwist 1 stellten etwa 5o ooo Mann 
ins leid,das die Feldherrnkunst des Herzogs Carl von Lothrin¬ 
gen,welcher der Genralleutnant von Kaiser Leopold war, geg. n . 
den Feind führte.Verstärkt mit 14 ooo Mann der polnischen ar¬ 
me e unter König Johann Gobieski,traf das ysatzheer am Abend 
des ll.dept. 1683 auf dem Kahlenberg vor -ien ein.Das Würt¬ 
temberg! che Regiment von Herzog Eberhard III. zu Fuß stand 
in der Mitte der /uigriffsfront & hielt sich tapfer.Am Abend 
des 12 Septembers aber war die mörderische Türkenschlacht ge-i 
/on.v-n , dio i-,,ioic:..cu Heerführer der (J. r ra ■ n in .'£fl 
ein. iit der Eefreisfcung iens war Österreich ■■■ auch DeutschjßMBi „ 
land für immer von der Türkengefahr errettet!Dieser schlim- 
...c oiohsfaeind wurde damit entscheidend vom Herzen Europas 
zurückgeschlagen!Der Jubel im g.nzen deutschen Lande war all- 
gemeirjp-ine recht fühlbare Erleichterung bescherte jedem die¬ 
se Siegesnachricht.(Siehe auch 3.33^ + !) 

Auch die französischen Raubzüge schlugen ihre Wel¬ 


len bis ins Remstal & auch in unsern Ort.In besonders 3 Raub- 
sügens1.1667- 1668;2.1672 - 1679;3*1688-97*So mußte noch am 
Ende des 17.Jahrhunderts Württemberg & unsere Gegend nochmals 
stärkste Leider^&ureh die Franzosen erdulden.Durch das Remstal 
& seine Seitentäler ergoß sich den Franzosen das deutsche 
Heerjfentgegen,so 1675 I676;dann vor alleral688-96.Denn mit 
Ludwig,dem Sonnenkönig in Farnkreich,begann nun eine planmä¬ 
ßige iroberungs- & üewaltpolitik.Gar rasch hatten sich die 
Franzmänner die Eingangspforten durch den Schwarzwald in un¬ 
sere Heimat über den Kniebispaß gefunden,dessen Harne nun Jaha 
hunderte lang für die Bewohner des Sehwarzwaldes ein Gegen¬ 
stand des Schreckens blieb*Herrschaften & Städte auf dem 










































































linken Rheinufer nahm er für Frankreich an sich.1681 nahm er 
mitten im Frieden einfach Straßbrug den Deutschen we^!Zwi¬ 
schen Frankreich & Österreich kam es bald zum Krieg.M uq mar¬ 
schierten wieder französische & deutsche Truppen durch un¬ 
ser Land i wmmm Bezirk; d '■ klimmen Zeiten des großen hrie-- 

sohienen mm w i6^erzukehrenlEinguartierungen # Durchmärsche 
Plünderungen t Mord 1 Totschlag war wieder das alltägliche Ge¬ 
schäft der rauhen Krieger.- ieder erscheinen eine ganze hei- 
he von Boidaten in den Tauf & TraubUohern in W a .:1675 waren 


so 5 Soldaten "aus der Staat Gmünd zu uns herausgekommea,dar-• J 
unter ein Fähnrich? 1676 sidd^s wieder Unwesen l 1678 er- ' 
scheint i Soldatenkind. Am 1 . ,1684 wurde getauft ein Jilhalm- 
ülbreciit,dessen Eltern waren Johannes GroSherr,der Profoß(- 
-ufseher) unter dem »igerelischen , _ 

tnarina,gegenwärtig die gesetzliche Straffeau des Großher-- . 
patex^waren: Der illustre Herr Wilhelm Albrechfom Syro -OferisJ 
-•> achtmeister totl dem a 

ochreiner(in),Ehefrau des Quartiermeisters in dem genannten 1 
kegiraent.-Ara 2o.£.1687 wurde getauft Maria-Jagd .lenajder ater, 
war Georgio Frankh,Bo1da X } gegenwärtig im Winterquartier au/,* fg, 
f^echberg,von Braunsbach. gebürtig,verheiratet mit Kunigunde Yolir 
ler, von Herlishausen gebürtig.-Am 3er Zwischenbemerkung des % I 
rfarrers ist zu erkenen,daß w V/a. wieder in einer schaudervollen 
Lage *«$«|* ist,wie einst zur Zeit^c 

um 1634! ^-Namentlich im sogn. 3.Raubzug hat Frankreich un¬ 
sägliches Glend übe Deutschland,in onderh it über unser .oh«* 
oenland durch schreckliche Verwüstung & Brandschatzung ge¬ 
bracht. In diesem sogn."Pfälzischen Krieg" verübten die Franzo¬ 
sen unter General Montdar seinem Unterfeld herrn,dem be¬ 

rüchtigten Mordbrenner Me'lacyiie unerhörtesten Grausamkeiten. 

Bei ihrem ersten vor dringen (<*688! nach Schwaben besetz¬ 
ten sie Heilbronn,Eßlingen,Tübingen >. den ~sperg,sprengten die 
Festungswerke & bedrohten Stuttgart & Schorndorf,wilch letz¬ 
teres aber durch die Entschlossenheit seiner Frauen unter dem 


''orantritt der Bürgermeisterin Künkelin im Bunde mit einem 
entschlossenen Kommandanten Peter Krummhaar,gerettet wurdef 


ihrem zweiten Vordringen :1692-1693,gingen Calw,Hirsau 
u.a. Orte in Flammen auf.Die Franzosen wurden zum Glück zwei¬ 
mal, 1688 & 1693, bei Schorndorf zurückgewiesen & so das obere 
Remstal gerettet._ Ee r 51.12.«SSs.lgt in unserem i'aufbuoÄ» 
pfarrlichen intrag:”Sie Franzosen sind davongelaufen!" -1694 




























































































sind Gruppen hierzulande imW*interquartier,sodaß am 23.12.ge¬ 
traut werden können .Johannes Pech, öoldat aus Köln -s «am Jayri 
sehen negiment,das sein ..interquartier hält»«» die ehrenwert« 
Jungfrau ida#ia 8traute von otoffel*-1695 ist iüadsvater ein Ohrt 
stophorus i-.oogenoaur t ein * ihrer oder Fahnenjunker des Infantrlß 
regiments aus Bayern,hier im >.•interquartier»-Und am.23*1e*des¬ 
selben Jahres wurde getäuit:Elisabetha-Kaiharina,Pas 3. Kind, 
welches ihnen in einem vviirttog* Ort gehören wurde,Msh«aiiöh.ü£li 
von dem die altern sind« Georg Keüthmayer von ütrauteing,IPuBsol- 
dat, verheiratet mit Elisabeth Reglerin von Rastatt hei feld- 
krr oh.raufpaten -wurden«der eure - geschätzte uhrißtophorus»un¬ 
garischer Befehlshaber unoer seiner Exceilenz Herrn General 
de Zacho vom lo^oayr. kegimant H d4Ä gnädige^ Herrin Elisa asihi 
von ? üteerj 

vif inter quartier teegab.- Am 3.4.16yd wurde faui'patin; Domina Käthe •» 
rina Herteerlerin von Ulm aus dem kölnischen Winterlager zu 
Eeciaberg.--auf a am 2o*k* ~'£ JS£Vater ist-ihilipp Hiester, öoldat I 
von Elmendingen aus dem Regiment des hoohlöbliehen Markgrafen 
von rurlaoh zu uß• -nrn 11*4.1697 heiratet in Hohemochberg lei 

ehrenwerte Himbrecht Prinz von Zfensh<..-Und . ix i~ 

werte Eva »•ilhelmin^ven nornstetten mit- anderer rl .HLs 

durch den guten Zuspruch g die bitte des illustren HerrnsHsm j 
laron von ochellenberg,Rittmeister*..-hm 24.II.heiratete letea- * 
stian Kocher von Lauben im Regiment des hochlöblichen Markgri:' 
ihn Durlach zu Puö,mit der Jungfrau Harbara Mayr von reehin¬ 
gen, •« iesensteig * scher Herrschaft.Zeugen waren« Herr Pranziskus 
Dominikus Kraas,freiwilliger B Philipp Heiser,Holdst.-Eben 
dieser letztere stammte aus Hllmendingen t w..r Angehöriger des 
Regiments,das in Jtteehteerg im Winterquartier lag G heiratete 
am 7.4.1698 die Ursula irey von Hechteerg.Zeuge war Capitaneua 
J ohann—Georg Glockhing.—Am 6*7*1698 heiratete Josef kaate ,i- eit 
scherer von oollner in Bayern,witwer,die ehrenwerte Harma—Ju¬ 
stins iiaugin von Kirchen an der iläth(=Iller?),akatholisch(- 
nicht katholisch! ) G eine 'itwe*-Gm 3 o* 9*1694 verstarb im Bi.ä* 
sishof ein Kind wegen Mißhandlung der Ehefrau durch Soldaten 
-am 13.1.1699 sterben in Hechteerg 2 Soldaten(aus dem Winter¬ 
quartier ). -Line weitere Zwischenbemerkung des Geistlichen lau¬ 
tet 1684:"wa.(ist) vollständiges quartier (oder Standort) des 
sokweuisoliön Heeriihrers Gustav Horn:schrecklich!0 j®! M (1634 
wurde a-Äch er beit Hordlingen durch die Kaiserlichen besiegt. )•- 
1688 nahm der französische General Helac nach dem Pall der 
Pestung nsperg nun auch die wtadt Göppingen in Besitz G flo3 
daraus erst,als im Januar 1689 Harkgraf Karl—August von Bade] 



































































mit 3 einen Truppen heranzog*a-ureh die Franzosen erlitt Btadt 1 ) 

& amt Göppingen 1638 einen ochaden von 5*535 fl* & 1693 wie¬ 
der von 6*9oT fl*überhaupt überbot Mordbrenner i.6lac an Bru¬ 
talität - Vandalismus alles bisher schon Dagewesene• Dte ge.-iam*- 
te schaden all c. .x 1 rarhqreichs in unserem Land L un*- 

srer Heimat waren durch die anhaltenden Truppeneinquartierua- 
gen,durch Plünderung n Vergewaltigungen, enorm*ln mancher Ort¬ 
schaft sah es wieder aus wie vor 5o Jahren*na die beiton 
wieder sehr unsicher waren,lagen noch 1698 viele Wohnhäuser all 
hui neu da}viele Felder waren s it längerer Zeit nicht mehr be¬ 
baut warden;hunderte von Familien waren obdachlos »ungezählte 
waren brotlos geworden & streiften als Bettler umher* «'egen ei¬ 
ner militärischen Niederlage drohten die iranzosenjoogar,sie 
würden den ganzen bchwarzwald anzünden & alle Städte & Dörfer 
verbrennen <1 die Leute darin umbringen!So ging es schon lange 
..eit a euch Jcur für Jahr weiter *fij8f war nach dem furchtbaren 
oßen Kriege unserem Vaterland also keix 
gönnt gewesen.-Leibst in de n Rechnunguii des hl.haurenti zu fs 
fanden die Kaubzüge einigen Niederschlag:Einmal fahlen für die 
Jahre1686-1690 überhaupt alle Itechnungsunterlagen;es ist ein¬ 
fach für diese beit nichts da!In der Rechnung l69o/91 ist zu 
leseninm 29*2*91 sind nachweislich Diebe in die bakristei durd 
Einbruch eingedrungen;nun wurden wieder 5 große eiserne Schie- 
nenjangebracht zu einem bitterjauch die Kirohenfenster werden 
vergittert!1691/92 wurde den armen Leuten gespenmdet für von 
den iranzcfen abgebrannte^- Klafter (Holz) & Däuser 1 fl* 8 x. ..lu¬ 
der I 695/94 etlio. I u für die vertriebenen Leute 

(durch die .ranzosen) gegeben:Ifl«4o x.1698/99 zur Erbauung 
einer von den Franzosen im Lchwarzwald zerstörten Kirche ge¬ 
ben 45 x*| l699/17oo:Beisteuer zur Beschaffung der noch bei den 
Türken gefangenen Uhristen^Joldaten!)s3o x*Denn um lS9o reg¬ 
ten sich im büdosten abermals die Türken & verursachen einen 
n. uen Türkenkrie^ .in dem aber diu Kriegskunst Prin:ii'.-ugens von 

♦ 9 ♦ • « " ^ 

cavoyenden Türken schwere Niederlagen bereitete,bsonuers bei 
Zenta 1697*Ler Kriegskunst dieses erfolgreichen kaiserlichen 
Heerführers verdankte Württemberg & unseru nd ,d io iil 

seinem Eingreifen von feindlichen Verheerungen freigeblieben 
waren»auch im Hinblick auf die türkenfreiflichen Franzosen* 

1699 mu ton die Türken mit Österreich Frieden schließen. (Sie¬ 
he oben >u**f*f5 + • &4Z !) 

ochon 16 72 war Ja* vom Rechberghausener Zweig an die 

Herren von ü- r a f ene ck gekoamen»die nun 27 Jahre die neue 
Dorfherrschaft inne hattenlßiehe oben 8* ! fi'*f f* 4«) 






















































































Leben & Treiben unserer Dorfbevölkerung bis etwa zum 

Dreißigj ädrigen Krieg 1618 

1^Zeitschrift f. Wttbg. Landesgeschichte 194o S. 69 

2 ) otadtarchiv Gmund B.184 3. 599 Band II 3. 632 Büschel 1o7 

3) Kepertoriura der Leichsstadt Gmünd Band I S. 25 

4) Oberamtsbeschreibung Gmünd 187o 3. 9o 

Bie -üauern unseres Ortes erleben besonders den großen 
Bauernkrieg 1925 

1) Betz JosefsAllgemeine Entwicklung der Gemeinde Straß- 
dorf :Gemeinde Mitteilungsblatt 1962 3. 17 

2^Desgleichen ;1962 3 * 16 & 17 

3/Wunder*Dr. Gerd:Der Bauernkrieg von 1525 in unserm Land: 
ZeitschriftAltwürttemberg i 960 Nr. 6 in der iW*. 

4) Deibele Albert:Kreis i Stadt üchwäb. Gmünd S.69 ff. 

5) Langel Albert:Pfarrer W. Kirschenesser,der Kanzler des 
Hellen Haufens,in Gmünder Heimatblätter I 96 I/II 3. 83 ff. 

6 /Beschreibung des Oboramts Welzheim S.272 

7) Desgleichen Gmünd B7o 3. 466 

8 ) Langel,Zippling,n:a.a. 0.3. lol ff. 

9) Fischer Isidor:a.a.O. S. 144 ff 

Bäuerliche Betriebsweise im Dorf WaldstettenC15oo - 17 oo) 

1/Gradmann Robert:Das Pflanzenlebender Schwä-. Alb 

189o Band IS, 366 

2) Eeibele Albert:Gmünder Heimatblätter 1963 31» 85 ff 

3) Gradmann Robert:a.a.O. I 224 

4) Oberamtsbeschreibung Gmünd s.MPfM 91 

5) Deibele Albertsa.a.O. 3. 86 

6 ) Qberamtsbeschreibung Gmünd 3. 94 

7) Gradmann:a.a.O. 3 . 29 Band II 

8 ) OberamtsbeSchreibung Gmünd 187o 3. 91 

9/Weiß,Forstmeister HSubach:Geschichte der Albuchwälder 
in den Gmün<} Gr Heimatblättern 1963 3. 53 ff 

10) Gradmann:A.a.Ö. II 3. 46 

11 )\*eiß,Heubach:a.a.O. S. 61 ff. 


12).eiß:a.a.ü. 3. 63 


13)Gradmann:a.a.O, 3. 98 oand I 
14/Derselbe:!. 98 

15) Weiß,Heubach:a.a.O. S, 61,63,64 

16) Derselbe:3. 63 

17) Gradraann:a.a.O. I 45 

18) Oberamt Gmünd 187o 3. 91 

19) Weiß,Heubach:a.a.O. 31 53 

20) Waldstetter Pfarrarchiv B 1—5 

21) Gm.oider Tagespost:12.12.1963*Der Gögginger Viehfeiertag 

Einzelne Blitzlichter durch v.'aldstetter Urkunden 

, jsfclaohen 15oo _ - „17-Qo: 

а) auf die weiderechte: 

1 )Altes Güterbuch Wa. 1759 
2)GemeinderatsprotokolleWa. 183o & 1928 
3/Repertorium des Spitals Gmünd 1898 Fach XXXXV/3 S. 317 
und desgleichen :Band VI der Reichsstadt Gmünd 8.3872 
Büschel 384 

4) Josef Betz:Gemeinde Mitteilungslbatt Straßdorf 1962 Nr.22 

5) 3pital-Repertorium:a.a.O. 3.188 JFaohXII Faszikel 7 

б) Wie 5)! 



















































































b) auf die herrschaftlichen Wasserrechtes 

7)Kepertorium der Reichsstadt Gmünd Band VII S* 3724 
Büschel 375 

8) Kopial- & Vertragsbuch 1725/63 Blatt 269 - 28o Gmünder 
Stadtarchiv 

9) Repertorium der Reichsstadt Gmünd Band VI S. 4 oo4 ff. 

10) Dto.des Spitals Gmünd 1898 Fach XIl/7 

11 )Filial-Staatsarchiv Lud' ig bürg B 4oo Faszikel 756 
1?)Pfarrer Weser:Örtlichkeiten in,um & zu Gmünd 1937 
S. 345 oder Vertragsbuch Gmünd Fol. 2o 

13) Hepertorium de Reichsstadt Gmünd 8. P$M 3724 Büsehelfcl 

14) Bto. 8. 437 Büschel 66 1 

c) auf das Wald- & Jagdrechts 

15 ^Forstmeister weiß:sa.a.O. 1963 3. 55ff. 

16)BeSchreibung des Ober mts Gmünd 187o S. 1o6/o7 
17 desgleichen 8. 1o7 

18) i'ischer Isidor:a.a. 0. S. 139 

19) ü tütz GeorgsBand III Jagen S. 78 

20) Copial- 03 Vertragsbuch von 1725 Blatt 269-28o Archiv Gd. 

21) Rink,Br. Josefsa.a.6. I806 S. 354 

22/Weser Rudolfsa.a.O. 1937 & Repertorium des Spitals 
Gmünd Fach I a Faszikel 2 


Die e r s t e n richtigen Handwerker in Wa.(15oo - 17oo) 

1/Domkapitel Rllwangen:Best- llungsurkunde des Vogts 17o1 

2)Pf arrarchiv Wa* B 2 8. 288 
3 Staatsarchiv Ludwigsbürg B 4oo Büschel 756 
4)Pfarrarchiv «a. Bl unterm 19*X.1623*Taufen 
5j Bto.B2:19»11•1673 Trauungen 


6) Dto. B 2 :16.1. 


Blick auf unsere Weiler & Binzeihöfe in der Zeit von 15-17oc 

1/Beschreibung des Oberamts Gmünd 3. 418 ff 

2) Dto. S. 462 ff 

3 ) Btft. S. 45o 

4) Dto. 462 

5) Bto. S. 466 ff 

6/Repertorium des Spitals Gmünd 1898 von I*W. Denkinger 
S* 299 Faszikel XXII Büschel 2 

7)Ffarrarchiv Wa* Taufbuch ö 1 , 

8 jt-eser sa.a.O* 8. 28o etc. & 299 ff »ausgezogen aus demjfUP* 

I 8t. Peter 

9/Dto.K.P. Band 16 8. 22 

1o)Reiehe Alraosenpflege des Bpitals zu Gmünd sFaszikel 1 

II )I)to.: Bestandsänderun en von 1538-1698:3. 16 + 31 

12) Debler,üand 4 8. 417(Rachinenschrift S. 489 

13) >chatzbuch zur Türkensteuer Fol. 278 b/ Bpital-Archiv 

14) 8pital Gmiihd Fach XXIV Faszikel 1 

15) weaer:a.a.O. 1941 3. 3o1j3traßdorfer Kirchenmatrikel 
16/Pfarrarchiv «a. ö 1 

17/Repertorium des 8pitals Gmünd :a.a*0. S. 3o2 Fach 24/1 

18) Dangel Albert»Johann v. Rechberg Gmünder Heimatblätter 
1958 3. 53 ff 

19) Pfarr Archiv Wa. Bl/154 + B 2/321 

20) Dto. B 2/15o 
21 )Dto. B 1 

22/Dto. »Zehentstreit Büschel 16 Fol. 395 


Trauungen 
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23) Kirchenmatrikel des Pfarrarchivs Wa, B 1 ff 

24) Dto. wie 23)! 

25 )weser:a.a.O. 1937 S. 314 ff 

26) Spitalakten Ia)/2 

27) Sto.XIX/3 

25) Wa.Pfarrarchiv Taufbuch B 1 ff 

29) Dto. ß 2 

Unsere Heimat »aldstetten zur Zeit des 3o-.iährigen Kriege s 

(1618/1648) 

1 )Pfarrarehiv Da. B 1( 1624 ) 

2) Deibele Albert:Kreis & Stadt Gmünd 1959 S. 82 ff 

3) Pfarrarchiv Wa. MvH B 1 

4 )Oberamtsbeschreibung Gmünd 187o S. 163 

5) Pf rrarchiv Wa. B 1 Trauungen 13.V.1631 

6) l)angel ,Sipplingen:a.a.G. S. 267 ff 

7) BeSchreibung des Oberamts Göppingen 1844 S. lol 

8) Deibele:Kreis & Stadt Gmünd S. 82 

9) Göppinger Oberantsbeschreibung S. 1o3 

10) Kauchbeinsehe Chronik S. 2o7 ff 

11) . chiller iriedricfc:Geschichte des 3o-jähr. KriegesjS.341 

12) Nach Pfarrer Vinzenz Neubaur Kurzer Chronik S. 5o 

13 )hach l’ridrich Vogts Chronik um 1667:in Xaver Beblerp. 46'/ 

1 4 ) M.Grimm 1867 S. 5o 

15) heilage^Itwürttemberg^zur iWz 1962 Nr. Io 

16) 0beramt Gmund l87o Seite 411 

17) Dto.S. 4o9 

18) Dto.S. 153 

19) Repertorium der Reichsstadt Gmünd II S. 1276 

20) Josef BetzU'itteilungsblatt der Gemeinde Straßdorf 

1963 Nr. 16 

Die 5o Jahre nach dem Westa&älischen Frieden in 

unserer Heimat r ~ 

1) 2üpplinger shronik S, 27o 

2) Staatsarchiv Ludwigsbürg B 4oo Büschel 756 

3) Pfarrarchiv wa. ,Taufbuch 2 

4 Staatsarchiv Ludwigsbürg:Lagerbuch B 385 Band Z(18o3) 

5)Deibele:Kreis & Stadt Gmünd 1959 S. 84 
6 )Pf arrarchiv v»a. B2 + £ 3 

7) Beschreibung des Oberamts Göppingen S, 142 ff 

8) Kösler,K.1. 1 Beilage zur iWz, ; Itwlirttemberg" Nr. 12 

ff:Schorndorfer Beiffrängnis vor 275 Jahren 
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